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 GStAAD  Internationales Kurzfilmfestival «GstaadFilm» 2010

Gruss vom Star-Regisseur

Am vergangenen Wochenende war 
Gstaad ganz auf Filmkunst program-
miert. Bei der vierten Ausgabe des 
Kurzfilmfestivals «GstaadFilm» ge-
wann die israelische Künstlerin Shelly 
Nadashi die Goldene Kuh von Gstaad. 
Für eine Überraschung sorgte ein ande-
rer Filmemacher.

Es war den Organisatoren des 4. Inter-
nationalen Kurzfilmfestivals «Gstaad-
Film» anzusehen, dass ihnen eine beson-
dere Ehre zuteil geworden war. Bei seiner 
Eröffnungsrede am vergangenen Freitag-
abend zog Co-Festivalleiter Harald Rei-
chenbach plötzlich ein Stück Papier her-
vor und begann den französischen Text 
zu lesen: «Ich bedauere es ausserordent-
lich, dass ich heute nicht anwesend sein 
kann, aber ich möchte den Festivalbesu-
chern einen sehr schönen Abend wün-
schen. Gerne nehme ich diese Gelegen-
heit auch wahr, um den Gstaadern für 
ihre Freundlichkeit und ihre Sympathie 
zu danken und für die Unterstützung, die 
ich immer von ihnen erhalten habe.» Es 
war Regisseur Roman Polanski, der die 
Grussworte gesandt hatte. 

Unerwartet kommt manchmal der 
tropfen der Inspiration
Überraschend startete auch das Festival-
programm. Der Film des spanischen Vi-
deokünstlers Raul Guiu zeigt eine Male-
rin bei der Arbeit. Es ist das Meer, das 
sie darstellen möchte. Sichtlich unzufrie-
den ist sie mit ihrem Werk und versucht, 
ihm den richtigen Schliff zu geben. Der 
Tropfen der Motivation kommt am Ende 
von ganz unerwarteter Seite: Ein Herr 
hat sein Badezimmer genau über dem 
Arbeitsraum der Malerin. Er meint es ein 
bisschen zu gut mit dem Badewasser und 
hat die Badewanne ordentlich volllaufen 
lassen. Als er seinen korpulenten Körper 
in das Wasser schwingt, gibt es eine klei-
ne Überschwemmung, deren Auswirkun-
gen bis in die Wohnung unter ihm zu 
spüren sind. Wasser tropft von der Decke 
und genau auf das Bild. Die Malerin ist 
plötzlich zufrieden, der Wassertropfen, 
den sie gar nicht wirklich bemerkt hat, 
macht ihr Bild und damit das Meer für 
ihre Augen plötzlich lebendig.

Eine Reise aus der 
Vogelperspektive
Für besonders viele Lacher sorgte der 
Film «Aerial» von der britischen Künst-
lerin Victoria Melody. Für diesen Film 
wurde einer Brieftaube eine Minikamera 
auf dem Rücken befestigt. Sie wurde in 
der Nähe von Brighton losgelassen und 
zeigt dem Publikum die Stadt aus ihrer 
Perspektive. Begleitet wird sie von einem 
wunderbaren Soundtrack. 
Aber es gibt nicht nur leichte Kost bei 
diesem Filmfestival. So erzählt Alan 
Wakeman in dem Film «Nasty piece of 
stuff» von Jordan Baseman beispielswei-
se von seiner ersten sexuellen Erfahrung 
in den frühen 60ern, als er vergewaltigt 
wurde. Die Erzählung schwankt zwi-
schen humorvoll und traumatisch. Die 
schnellen Bildfolgen aus den Strassen 
von London geben dem Film zusätzlich 
eine beängstigende Färbung. Und die 
Slovakin Lenka Ivancikova zeigt mit 
ihrem nur einminütigen Film «The great 
grey» ein erschreckendes Bild unserer 
Zukunft. 

Shelly Nadashi: «Ein Gesamt-
kunstwerk»
Der Preis, die Goldene Kuh von Gstaad, 

ging jedoch an die Künstlerin Shelly Na-
dashi aus Israel. Überreicht wurde er von 
Marc Wehrlin. Der ehemalige stellver-
tretende Direktor des Bundesamtes für 
Kultur hatte als Jurymitglied gewirkt und 
freute sich, die Goldene Kuh persönlich 
überreichen zu dürfen. «Yellow Excer-
cise» ist ein Experimentalfilm, der ver-
schiedene künstlerische Stilrichtungen 
zusammenführt. Er hat keinen konkreten 
Erzählstrang, sondern zeigt lustige und 
verwirrende Inszenierungen vor der Ka-
mera. Die Künstlerin spielt mit den be-
nutzten Objekten. «In dem Film geht es 
unter anderem um die Beziehung zwi-
schen dem Darsteller und den Objekten. 
Sich selbst als Darsteller zu filmen, ist 
immer etwas sehr ausdrucksstarkes», 
sagte Preisträgerin Shelly Nadashi über 
ihren Film. Sie spielt mit dem Kontrast 
zwischen Innen- und Aussenaufnahmen 
und den ausgeklügelten Veränderungen 
der Tonspur. «Shelly Nadashi hat uns 
eigentlich als Gesamtkunstwerk über-
zeugt», sagte Harald Reichenbach. «Der 
Film ‹Yellow Excercise› hat die Jury 
durch seine experimentelle Form beein-
druckt. Shelly Nadashi hat unheimlich 
viele verschiedene Sachen ausprobiert. 
Eigentlich gibt es in dem Film keinen 

Gewinnerin Shelly Nadashi (rechts) und der Zweitplatzierte Ben Claremont

roten Faden, dafür aber vor allem eine 
Ausreizung von allen technischen Mög-
lichkeiten.» Über ihren Preis freute sich 
die Künstlerin so sehr, dass es eine Wei-
le dauerte, bis sie ihre Freude in Worte 
fassen konnte. «Gstaad war eine gross-
artige Erfahrung für mich. Es ist wunder-
bar und alle Leute sind so wundervoll.»

Alle Erwartungen erfüllt
Alle fünf nominierten Künstler waren in 
diesem Jahr anwesend. Ben Claremont 
aus Australien, Jochen Kuhn aus 
Deutschland, Mashaallah Mohammadi 
aus dem Iran, Shelly Nadashi aus Isreal 
und Masahiro Sugano aus Japan konnten 
so ihre Werke jeweils mit ein paar per-
sönlichen Worten ankündigen. Der zwei-
te Platz ging an den 21 Jahre alten Aust-
ralier Ben Claremont, der in seinem Film 
«Eulogy» (Grabrede) aus einer kurzen 
Alltagsszene voller Bewegung durch die 
Zeitlupe eine zeitlose Allegorie auf Le-
ben und Tod macht. 
«Unsere Erwartungen haben sich mehr 
als erfüllt. Wir hatten deutlich mehr Zu-
schauer als bei der letzten Ausgabe, und 
viele haben sich das Programm sogar 
mehrmals angesehen. Dass alle nomi-
nierten Künstler anwesend waren, war 
für das Publikum sicher auch eine grosse 
Bereicherung. Und dann noch das Gruss-
wort von Roman Polanski – was will 
man mehr?», sagte ein zufriedener Co-
Festivalleiter Beat Michel am Samstag-
abend. Jeweils nach den Filmvorführun-
gen konnte im Gstaader Club Split, dem 
Festivaltreffpunkt an den beiden Festi-
valtagen, geredet, gelacht und gefeiert 
werden. Dort sorgte der Berner Video-
künstler Peter Aerschmann mit seinen 
Filmprojektionen auch bis spät in die 
Nacht für Filmkunst-Programm. 
 ChRISTINE EISENBEIS
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Heute aktuell auf

www.anzeigervonsaanen.ch/video

Interview mit Harald Reichenbach

Die Organisatoren der vierten Ausgabe 
des Filmfestivals «GstaadFilm» blicken 
auf ein gelungenes Festival zurück. Im 
Interview verrät Co-Festivalleiter Ha-
rald Reichenbach, wieso beim Wettbe-
werb keine professionellen Filmemacher 
zugelassen sind, und berichtet von sei-
nem persönlichen Highlight des Wo-
chenendes.

REKlAME

Co-Festivalleiter harald Reichenbach verliest das handgeschriebene Grusswort 
von Roman Polanski.
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Am 28. März 2010 den Grossrat
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Sie sagt: «Wir haben einige Kühe ge-
kauft für unsere grosse Familie. Das 
hilft zum Überleben. Alles müssen wir 
selber in die Hand nehmen, der Staat 
kümmert sich nicht um die Landwirt-
schaft. Das Geld aus dem Ausland ver-
schwindet in den Taschen der Regie-
rung, nichts davon kommt bis zur länd-
lichen Bevölkerung. Und mit dem Erlös 
aus unseren Rohstoffen werden euro-
päische Luxusvillen angeschafft, wo 
unsere Staatsoberhäupter ihre Ferien 
verbringen. Drei von Bensons Ge-
schwistern sind im vergangenen Jahr 
gestorben, wir wissen nicht warum. 
Aber sein jüngster Bruder besucht die 
Schule, dafür sorgen wir.»
Trotz allem Leid: Monika und Benson 
wollen nach Afrika zurück. Dort liegt 
ihre Hoffnung, liegt ihr Dorf, ihre Hei-
mat. Ein Freund, dem ich davon erzäh-
le, sagt mit Nachdruck: «Suche  weiter 
nach Afrika, dann wirst du Perlen in dir 
finden.» SIGI AMSTUTz

KOLUMne Sigi Amstutz

Afrika
Früher Abend. Ankunft am Rande der 
Kleinstadt, der Parkplatz leer. Die Luft 
ist neblig, Kälte und die nahende Dun-
kelheit lasten, der Himmel bleiern. Ein 
riesenhafter Schatten taucht auf, es ist 
der Hochhauscontainer. Langsam stei-
gen wir die vereiste Treppe hinab, fol-
gen dann der Seitenfront des Blockes, 
bis wir den passenden, schwach er-
leuchteten Eingang finden. An den 
Briefkästen fremdklingende Namen. 
Der Lift hievt uns durch die mit Woh-
nungen angefüllten Stockwerke. 
Siebente Etage. Eng der Flur, eng die 
zwei Zimmer, aber wir werden empfan-
gen wie Freunde. Von Monika und 
Benson mit ihrem dreijährigen Kraus-
kopf George. Der sieht uns unterneh-
mungslustig an, zappelt herum und 
schaltet stolz alle vorhandenen elektro-
nischen Geräte an, als hantierte er mit 
Spielzeugautos. Und während sich vor 
dem Fenster die Winternacht verdich-
tet, sitze ich Benson gegenüber. Ben-
son: 30-jährig, Packer bei Ikea, Kenia-
ner, feines Gesicht mit dunkler, kupfer-
ner Haut. Weicht er vor meinen neu-
gierigen Fragen zurück, verwirre ich 
ihn? Jetzt schiebt er eine CD ein, auf 
dem Bildschirm erscheint eine Video-

aufzeichnung, wir sind in seinem Dorf: 
Regenzeit, eine üppige Vegetation,  wu-
cherndes Grün.  Frauen in farbigen Rö-
cken, Kinder auf ihren Armen. Morastige 
Pfade, die zu den Hütten führen. Dort 
drinnen ist es dunkel, kein elektrischer 
Strom, keine Ausstattung. Ein zahnloser, 
ausgemergelter Mann hebt den Kopf. 
Diese Augen! Afrika: Krankheit und 
Hunger, Krieg und Korruption, Dürreka-
tastrophen, bitterste Armut.  
Wieder draussen. Die Kamera streicht 
über den tiefer liegenden Buschwald hin-
weg. Am Horizont der Strand und dahin-
ter, weit draussen, das helle Band der 
Meeresbrandung. Weissschäumend 
schlagen die Wogen ans Korallenriff. Ist 
es das tiefe Dröhnen und Donnern der 
Wellen, das ich höre? Afrika: Fruchtbar-
keit und Fülle, unermessliche Boden-
schätze,  Lebensfreude, singende und 
tanzende Menschen.
Monika hat gekocht. Reis und Gemüse. 
Monika, die Emmentalerin. Sie arbeitet, 
wie die Frauen in Afrika, während die 
Männer schwatzen und dösen. Sie will 
mit Benson und dem kleinen George 
wieder zurück nach Afrika. Ins Heimat-
dorf nach Kenia, dorthin, wo man in der 
Ferne das Rauschen der Brandung hört. 

 GenF  camerata Menuhin in der Victoria Hall

IMMA: Mit neuer Frische und Begeisterung
Freitagabend, 5. März 2010 in der Vic-
toria Hall in Genf: Viele Leute strömen 
herbei, am Eingang hängt ein Schild 
mit der Aufschrift «complet». Die Vic-
toria Hall wurde von 1891 bis 1894 von 
der Stadt Genf zu Ehren der Königin 
Victoria erbaut und 2006 vollständig 
renoviert. 1644 Sitzplätze werden an-
gegeben. Und alle sind besetzt.
 
Die Camerata Menuhin (vormals Came-
rata Lysy Gstaad) spielt das Eröffnungs-
konzert zu den «Rencontres Musicales 
Internationales 2010» der Fondation Si-
món I. Patiño. Die Masterclasses dieses 
Zyklus werden 2010 erstmals in Gstaad 
durchgeführt, und zwar vom 25. Juni bis 
4. Juli. Sie dienen seit vielen Jahren auch 
der Rekrutierung besonders begabter 
Musiker für die IMMA.
Schon beim ersten Stück, dem Capriccio 
op. 85 von Richard Strauss, fällt auf, wie 
konzentriert und diszipliniert die Came-
rata Menuhin unter der Leitung des neu-
en ersten Violonisten Oleg Kaskiv auf-
spielt. Beim Concerto Double en ré mi-
neur von Felix Mendelssohn ist das 
perfekte Zusammenspiel von Jeremy 
Menuhin (Piano) und Oleg Kaskiv (Vio-
line) eine Freude. Bei beiden fällt auf, 

dass sie im Laufe des letzten Jahres ge-
reift sind und mit mehr Überzeugungs-
kraft auftreten.
Antonio Lysy (Cello), der Sohn des kürz-
lich verstorbenen Maestro Alberto Lysy, 
ist Professor an der University of Cali-
fornia in Los Angeles und spielt zusam-
men mit Jeremy Menuhin (Piano) Varia-
tionen von Ludwig van Beethoven eines 
Themas aus Mozarts Zauberflöte. Als die 
zwei alleine auf der grossen Bühne auf-
spielen, in perfekter Harmonie und über-
zeugender Musikalität, geht wohl man-
chem Konzertbesucher der Gedanke 
durch den Kopf, dass die berühmten Vä-
ter wohl nicht mehr unter uns weilen, die 
Söhne ihnen aber in nichts nachstehen, 
auch wenn sie sich für ein anderes Inst-
rument entschieden haben.
Den Abschluss des Konzerts bilden die 
von Alberto Lysy arrangierten Rumäni-
schen Tänze von Béla Bertók, die unter 
der Leitung von Oleg Kaskiv nun mit 
neuer Dynamik interpretiert werden, so-
wie zwei Tangos von Astor Piazzolla, 
die mit dem temperamentvollen und zu-
gleich einfühlsamen Antonio Lysy als 
Solist regelrechte Begeisterungsstürme 
beim Publikum auslösen. Bogdan Banu 
(Violine) als Solist und die Camerata 

 GSTAAD  Jagd- und Wildschutzverein Saanenland

Dank an alle Wintersportler, die unsere 
Wildtiere respektieren
Es ist immer eine enorme Freude und 
eine Genugtuung, dass sich enorm viele 
Wintersportler sehr zuvorkommend und 
als grosse Vorbilder gegenüber dem 
Wild bewegen und verhalten. Ein Merci 
geht auch an die Skilehrer und Bergfüh-
rer, die ihre Gäste nur ausserhalb der 
Wildschutzzonen bewegen. Zudem wird 
so dem Gast erklärt, wieso diese Zonen 
geschaffen wurden und dass wir Räume 
nötig haben, in welchen das Wild sich 
möglichst ungestört bewegen kann. Das 
gilt vor allem in der Zeit, wenn sich die 
Vögel (Raufusshühner) in der Paarungs-
zeit befinden. Das Wild braucht gerade 
zur Vegetations-, Äsungs- und Setzzeit 
möglichst Ruhe. Wenn plötzlich natur-
freudige Wintersportler auftauchen und 
das Wild flüchtet, führt dies zu einem er-
höhten Energiebedarf. So müssen sich 
die Tiere im Wald an den Jungbäumen 
ernähren, und dies führt wiederum zu 
einer höheren Belastung des Waldes. Da 
sich beim Schalenwild (Gamswild, Reh-
wild, Hirsch usw.) der Magen stark ver-
kleinert im Winter, ist es für diese Tiere 
kaum möglich, nach einer Stresssituation 
genügend Nahrung aufzunehmen, und 
dies kann auch zum Tode führen. Nebst 

den touristischen Störungen kommen 
noch die natürlichen Feinde, wie etwa 
der Luchs oder der Wolf, dazu, so hat 
sich das Verhalten bei einer Flucht auch 
sehr verändert. Fluchtwege sind oft wei-
ter und werden früher in Angriff genom-
men, so können die Tiere auch kaum 
mehr gesehen werden. 
Auch allen Verantwortlichen, welche 
Wintersportler befördern, transportieren 
und beherbergen, sind wir dankbar für 
die gute Aufklärungsarbeit, oft hat dies 
die bessere Wirkung als eine Busse von 
einem verärgerten Wildhüter.
Im Weiteren muss sich jeder bewusst 
sein, dass wir in einem dichtbesiedelten 
Gebiet leben und alle ihren Beitrag leis-
ten können, um die Natur etwas zu scho-
nen und nicht grenzenlos auszunützen.
Bleiben Sie bitte auf den Routen, welche 
neben den Wildschutzzonen liegen, ge-
niessen Sie die Abfahrten, bei welchen 
möglichst kein Wild gestört wird – res-
pektieren Sie die Natur! Besten Dank.
 JAGD- UND WILScHUTzVEREIN SAANENLAND,

JoHNNY VoN GRÜNIGEN

Menuhin, bestehend aus 15 Studierenden 
der Menuhin Akademie, wissen mit der 
Zugabe würdig und begeisternd zu dan-
ken.
Erfüllt und dankbar geht man nach die-
sem Konzert nach Hause in der Gewiss-
heit, dass die International Menuhin Mu-
sic Academy Gstaad den Verlust ihres 
langjährigen Maestros überwunden und 
sich neu gefunden hat: mit neuer Frische 
und Begeisterung, mit neuer Disziplin 
und Konzentration auf der Bühne, mit 
altbekannter Virtuosität. Jeremy Menu-
hin ist ein würdiger Nachfolger Lysys 
und hat die IMMA mittlerweile fest im 
Griff.
Wir freuen uns denn ganz besonders auf 
die «Rencontres Musicales Internationa-
les 2010» in Gstaad, wo wir nebst Jere-
my Menuhin Professoren wie Niall 
Brown (Cello), Ulrich Eichenauer (Vio-
la), Attila Falvay (Violine), Philippe 
Graffin (Violine), Frans Helmerson (Cel-
lo), Xenia Jankovic (Cello), Mihaela 
Martin (Violine), Imai Nobuko (Viola), 
Liviu Prunaru (Violine), Christoph Rich-
ter (Cello), Gabor Takacs-Nagy (Violi-
ne) sowie – gewissermassen als Kirsche 
auf dem Rahmtupfen – Maestro Maxim 
Vengerov begrüssen dürfen. EDWIN oEHRLI 

Gams im Schnee
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 GSTAAD  «Indian Gourmet Week» im Gstaad Palace

Kulinarische Reise nach Indien

Jedes Jahr bietet das Gstaad Palace sei-
nen Gästen einen kulinarischen Streif-
zug durch fremde Kulturen. Diesmal 
ging die «Reise» erstmals nach In-
dien.

«Heute Abend ist bei uns alles indisch», 
sagt Romuald Bour, Vizedirektor des 
Gstaad Palace augenzwinkernd und deu-
tet auf Ritu Sarkar, die in klassischen 
indischen Kleidern die Gäste in Empfang 
nimmt. «Nur auf indische Musik haben 
wir verzichtet», sagt er. Den Frauen klebt 
Ritu, die Inderin, sofort den «Bindi» auf 
die Stirn zwischen die Augenbrauen, an 
die Stelle, wo das energetische dritte 
Auge vermutet wird. «Zunächst ist dieser 
traditionell rote Punkt das Zeichen der 
verheirateten Frau und soll nicht nur sie, 
sondern auch ihren Gatten schützen. 
Heute werden Bindis in Indien auch von 
unverheirateten Frauen und sogar von 
kleinen Mädchen wie ein modisches Ac-
cessoire getragen», erzählt Ritu. 
Mit der Indian Gourmet Week möchte 
das Gstaad Palace seinen Gästen zum 
Abschluss der Saison noch mal einen 
kulinarischen Höhepunkt bieten. Noch 
bis heute Dienstag können im Gildo’s 
Ristorante indische Spezialitäten probiert 
werden. Dabei startet man beispielswei-
se mit dem indischen Joghurt-Drink Las-
si oder der Mulligatawny Soup, einer 
indischen Curry-Suppe mit Reis, Kokos-
nuss und Hühnchen. 

Ritu liebt das Dessert
Ritu Sarkar, Restaurant-Managerin des 
The Leela Palace Kempinski in Mumbai, 
begleitet durch den Abend und erklärt, 

welche indischen Spezialitäten sie wäh-
len würde. Für das Dessert aus Ricotta, 
Milch und Pistazien zum Beispiel würde 
sie alles stehen lassen, gesteht sie. 196 
Kilo indisches Essen, darunter vor allem 
alle möglichen Gewürze, haben sie und 
die drei Köche des The Leela Palace mit-
gebracht. Ritu Sarkar lacht, eine solche 
Reise ist auch für sie ein richtiges Aben-
teuer. Natürlich ist sie begeistert von 
Gstaad, sie ist zum ersten Mal in der 
Schweiz. Doch beginnt sie, von den 
sechs verschiedenen The Leela-Hotels in 
Indien zu berichten, möchte man am 
liebsten in den Flieger steigen und sich 
auch weiterhin mit ihr auf kulinarische 
Reise begeben. Nach Gstaad geht es für 
sie und die drei Köche noch fünf Tage 
ins Beau Rivage in Lausanne. Auch dort 
sollen die Gäste mit der indischen Wo-
che verwöhnt werden. 

Fremde Küchen: 
eine Herausforderung
Koch Surender Mohan war schon öfter 
in Europa, trotzdem ist es für ihn immer 
wieder eine besondere Herausforderung, 
im Rahmen solcher «Tourneen» in einer 
fremden Küche zu kochen. «Der erste 
Abend ist immer recht schwierig und 
stressig, dann wird es von Tag zu Tag 
besser, und wenn man ein eingespieltes 
Team ist, muss man leider schon wieder 
abreisen», sagt er schmunzelnd. Zum 
Schluss hat Ritu noch eine Überraschung 
für die Gäste. Eine CD mit indischer Mu-
sik schenkt sie den Frauen an den Ti-
schen im Gildo’s Ristorante. Die indi-
sche Musik fehlt also doch nicht!

cHRISTINE EISENBEIS

Surender Mohan und Ritu Sarkar vom The Leela Palace Kempinski in Mumbai
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VORSCHAU GstaadFilm 2010 im ciné Theater Gstaad

Wenn Künstler zur Videokamera greifen
Für die 4. Ausgabe am 12./13. März 
2010 hat GstaadFilm ein besonders 
internationales Programm zu bieten: 
Künstler/innen aus Japan, dem Iran, 
Israel und Australien präsentieren ihre 
Werke persönlich in Gstaad, wo auch 
der Gewinner des Hauptpreises be-
kannt gegeben und die «Goldene Kuh 
von Gstaad» überreicht wird. 

Künstler können alles Mögliche. Sie ma-
chen Bilder, Skulpturen oder Fotos – das 
kennen wir langsam. Dass auch das Ein-

hüllen von Gebäuden oder das Sprengen 
von Gegenständen zur Kunst zählt, ha-
ben wir inzwischen sogar auch akzep-
tiert. Aber was passiert eigentlich, wenn 
Künstler zur Videokamera greifen? 
 GstaadFilm lädt Sie ein, genau das her-
auszufinden – und Sie können sich auf 
einiges gefasst machen! Hätten Sie etwa 
gedacht, dass Ihnen ein einfaches Strich-
männchen ganz ohne Worte mehr über 
Krieg und Tod erzählen kann als die Bil-
der in der «Tagesschau»? Sind Sie schon 
einmal auf dem Rücken einer Taube mit-

geflogen? Wissen 
Sie, wie es bildlich 
aussieht, wenn 
man sich in der 
Liebe verstrickt? 
– Lassen Sie sich 
überraschen, auf 
welch vielfältige 
Weise Künstler/
innen ihre Visio-
nen auf Film fest-
halten. 

Internationale 
Künstler und  
Berner Film-
grössen
Für die vierte Aus-
gabe des Kurzfilm-
festivals hat die 
Jury ein besonders 

Aus dem Film «Frau Rolle» des deutschen Künstlers 
Johannes Kalden

internationales Programm zusammenge-
stellt: Zu den fünf Nominierten gehören 
ein australischer, ein iranischer, ein japa-
nischer und ein deutscher Künstler sowie 
eine israelische Künstlerin, die ihre Wer-
ke am Festivalwochenende vom 12./13. 
März persönlich präsentieren werden. 
Am Samstag wird ausserdem der Gewin-
ner des Hauptpreises bekannt gegeben 
und die «Goldene Kuh von Gstaad» per-
sönlich überreicht. 
Für das Rahmenprogramm konnte 
GstaadFilm 2010 zwei Grössen aus der 
Berner Filmszene gewinnen: Die Über-
gabe der «Goldenen Kuh von Gstaad» 
übernimmt Marc Wehrlin, der bis vor 
kurzem als stellvertretender Direktor des 
Bundesamtes für Kultur gewirkt hat und 
Jurymitglied von GstaadFilm 2010 war. 
In der Video Lounge im Gstaader Club 
«Split» hat das Publikum am Freitag und 
Samstag Abend die Möglichkeit, die 
Künstler persönlich kennen zu lernen, 
und kommt dazu noch in den Genuss 
eines filmischen Nebenprogrammes: Der 
Berner Videokünstler Peter Aerschmann 
zeigt eine Auswahl aus seinen Arbeiten. 
(s. Inserat von Freitag) PD

GstaadFilm, 12./13. März 2010, Ciné Theater 
Gstaad. Eröffnung: 12.3., 20.00. Vorführungen: 
12.3., 20.30; 13.3., 18.00 und 20.30. Preisverlei-
hung: 13.3., 20.00. Video Lounge im «Split» jeweils 
ab 20.00. Weitere Informationen finden Sie unter 
www.gstaadfilm.ch

Foto: zVg

GSTAADFILM 2010
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BLICKPUNKT

Auch Pause machen tut gut

Beim Anblick dieses schlafenden Fuchses dachte ich zuerst, dass Reineke wohl wieder mal die ganze Nacht unterwegs 
war und sich von den winterlichen Strapazen am Erholen sei. Als er dann aber erwachte, nachdem ich mich ihm bis auf 
drei Meter genähert hatte, stand er auf und trottete dem nahegelegenen Wald entgegen. Dabei bemerkte ich aber, dass 
der Grund des «Ausschlafens» wohl ein anderer war: Mit angezogenem rechtem Vorderlauf hinkte er mühsam davon.
Vermutlich war er der Schmerzen wegen etwas länger als sonst liegen geblieben... BERT INÄBNIT

Foto: Bert Inäbnit

 SAANEN  Steelband Saanenland

Ein Instrument, das nicht jeder spielt
Die einheimische Steelband Saanen-
land führte zum ersten Mal seit ihrer 
Gründung einen Einsteigerkurs für 
Steeldrum, auch «Pan» genannt, durch. 
Das Interesse war gross. Erwachsene 
und Jugendliche ab zwölf Jahren konn-
ten über drei Monate in einer Gruppe 
das Spiel dieses Instruments erlernen 
und sich in die sehr dynamische Musik 
der Karibik einhören.

Den weichen, sonoren Klängen der 
Steeldrums folgend, sucht man im Ober-
stufenzentrum in Saanen die Aula, in der 
die Teilnehmer des Einsteiger-Kurses 
zur Probe zusammengekommen sind. Es 
sind Erwachsene und Jugendliche unter-
schiedlichen Alters, die, in ihr Spiel ver-
tieft, hinter ihren Instrumenten stehen. 
Kurs- und Bandleaderin Carmen Treier 
geht von einem zum anderen. Durch Sin-
gen, Klatschen und Trommeln unter-
stützt sie die Teilnehmer. Mit Leiden-
schaft ist sie dabei, erklärt und spielt vor. 
Die Teilnehmer versuchen konzentriert 
zu folgen. Einigen in der Gruppe entlo-
cken die von ihnen gespielten Töne ein 
spontanes, herzhaftes Lachen, in das alle 
mit einstimmen.

Ein Instrument, das nicht jeder 
spielt
Fragt man die Teilnehmer nach ihrer 
Motivation oder Idee, Steelpan zu spie-
len, bekommt man unterschiedliche Ant-
worten. Einerseits sei es die Neugier auf 
dieses neue, faszinierende Instrument 
und seine Musik, anderseits auch die 
Lust, ein Instrument zu erlernen, das 
nicht jeder spielt.
Fragt man nach den Schwierigkeiten, 
den Rhythmus zu spüren, die Noten zu 
lesen, die richtigen Töne zu erwischen, 
so ist die Antwort einheitlich. Am An-
fang sei es schwierig die Töne im richti-
gen Rhythmus zu spielen. Vor allem die 
«off-beat»-Töne, auch Synkopen ge-
nannt, sind nicht einfach. Aber mit der 
Zeit hat man alles schneller im Ohr und 
man merkt sich die Bewegungsabläufe 
der Hände und kann so die Melodie be-
halten. In einem Punkt allerdings sind 
sich alle einig: Es ist ein wunderbares 
Gefühl, auf so einem ungewöhnlichen 
Instrument so schnell gemeinsam in der 
Gruppe zu musizieren. Die technischen 
Schwierigkeiten, die beim Pan-Spielen 
zweifellos auch vorhanden sind, treten 
durch den «Sound» dieser Musik schnell 
in den Hintergrund.
Auch das Üben scheint für die meisten 
kein Problem zu sein. Die Instrumente 
wurden den Teilnehmern von der Steel-
band Saanenland zur Verfügung gestellt, 
um so auch zu Hause üben zu können. 
Carmen Treier arrangiert die Stücke, die 

sie einstudieren will, teilweise selbst und 
lehrt die Teilnehmer Abschnitt für Ab-
schnit, ihre Stimme zu spielen. Auf diese 
Weise kann sie auch den Swing und die 
rhythmischen Finessen vermitteln, die 
den Charme dieser Musik ausmachen. 
Sie singt und spielt die einzelnen Teile 
vor und wiederholt sie so lange, bis sich 
alle im Rhythmus bewegen und der ge-
meinsame Klang zu «swingen» beginnt.
Weit entfernt von aller oft falsch verstan-
denen trivialen Südseeromantik versucht 
Carmen Treier den Teilnehmern die 
Kraft und Eigendynamik dieser Musik 
nahe zu bringen. Technisches Können 
soll ihnen die Möglichkeit eröffnen, sich 
selbst durch diese Musik ausdrücken zu 
lernen.
Die ursprüngliche Funktion der Steel-
drum-Musik, der Seele Luft zu machen, 
hat auch in unseren Breitengraden grosse 
Bedeutung und Berechtigung. Waren es 
ursprünglich politische und soziale 
Unterdrückung, die ein Ventil suchten 
und fanden, so ist es in unserer Zeit viel-
leicht die Befangenheit oder der Stress, 
von dem sich die Menschen befreien 
möchten und deshalb auf diese Klänge 
und Rhythmen so unvermittelt anspre-
chen.

Trommeln, bis die Seele spricht
Befasst man sich mit der Geschichte der 
Pan und der Karibischen Musik über-
haupt, wird schnell die enge Verkoppe-
lung mit den politischen und sozialen 
Entwicklungen dieser Region deutlich. 
Karibische Musik ist in sich Ausdruck 
und Ventil politischer und sozialer Er-
eignisse. Wurzeln der Steeldrum findet 
man im Gebiet der westindischen Inseln 
Trinidad und Tobago.
1797 wurde Trinidad von England er-
obert. Das Leid der Ausbeutung, Unter-
drückung und Unfreiheit brach mit der 
Sklavenbefreiung am 1. August 1838 ans 
Licht und machte sich erstmals im Kar-
neval 1839 Luft, als die ehemaligen 
Sklaven den Karnevalsbrauch ihrer Ex-
herren auf die Strassen brachten und mit 
Masken, Trommeln und Gesängen ihrer 
Freiheit Ausdruck verliehen. Die Musik 
war vor allem vom Rhythmus der afrika-
nischen Trommeln geprägt. Gesungen 
wurde über die tägliche Not, über Lust 
und Aggression, oft in Form von provo-
zierenden Prahlgesängen, den «Calinda-
liedern», dem späteren «Kaiso» oder 
«Calypso». Während des Zweiten Welt-
kriegs waren die Karnevalsfeiern verbo-
ten. In dieser Zeit entwickelte sich aus 
der «Pan» (Pfanne, Becken, Schale), die 
ursprünglich ein Rhythmusinstrument 
war, ein Melodieinstrument, indem ver-
schieden grosse Ausbuchtungen in das 
Metall geschlagen wurden und damit 

mehrere Töne erzeugt werden konnten. 
Die Pan im heutigen Sinn war entstan-
den: eine echte Symbiose aus dem 
Rhythmus der Trommeln und dem melo-
disch weichen Klang afrikanischer Ge-
sänge. Bei den Siegesfeiern über 
Deutschland am Ende des Zweiten Welt-
kriegs tauchten erstmals Steelbands mit 
einfachen Melodieinstrumenten auf. 
1950 erklangen in einem Konzert mit der 
Gruppe «Tokyo» von Spree Simon Wal-
zer, Rumba, Foxtrott, Calypso und – man 
höre und staune – Teile aus Tschaikows-
kys 1. Klavierkonzert! Was war gesche-
hen? Aus dem Kampfinstrument wurde 
ein neutrales Musikinstrument, das sich 
aus seiner Entstehungsgeschichte her-
auslöste und so in andere Kulturbereiche 
Eingang fand.

Klingender Stahl in feinster 
Legierung
Das einfache Ölfassinstrument hat sich 
in wenigen Jahrzehnten zu einem kunst-
vollen und technisch anspruchsvollen 
Instrument entwickelt, dessen klangliche 
Qualität, wie bei jedem Musikinstru-
ment, von der Hochwertigkeit des ver-
wendeten Materials abhängt.
Das Grundmaterial ist Stahl, der durch 
spezielle Legierungen bestmögliche 
Schwingungsabläufe garantiert. Die Plat-
zierung und Anzahl der Tonfelder ist von 
der Tonlage des Instrumentes abhängig.
Wie bei unseren Blas- und Streichinstru-
menten gibt es auch hier hohe und tiefe 
Instrumente, deren Namen auf ihre Funk-
tion innerhalb einer Steelband hinwei-
sen: Die höchste Stimme, meist das Me-
lodieinstrument, wird «Tenor» genannt 
und bietet gegen 30 Töne. Die nächste 
tiefere Lage ist die «Second-Pan». Sie 
begleitet die Tenor-Pans und unterstützt 
sie teilweise in der Melodie. Die «Gui-
tar»- und «Cello-Pan» sind wiederum 
tiefere Instrumente und spielen vorwie-
gend Begleitung. Die tiefste Stimme ist 
die «Bass-Pan». 
Je tiefer ein Instrument wird, desto grös-
ser werden die Klangfelder und desto 
weniger Töne können auf einem Fass 
untergebracht werden. Aus diesem 
Grund nimmt man oft für eine Tonlage 
mehrere Fässer und verteilt die benötig-
ten Töne darauf. So ergibt sich die «Dou-
ble-Guitar» oder die «Triple-Cello-Pan», 
die ihre Töne auf zwei oder drei Fässer 
verteilen. Die Bass-Pan besteht meistens 
aus sechs Fässern mit je drei bis fünf Tö-
nen. Bei den grossen Bands in Trinidad 
allerdings werden bis zu zwölf Fässer 
verwendet, was eine ungeheure Virtuosi-
tät des Spielers verlangt. Ein wesentli-
cher Faktor für die Tonhöhe der Steel-
drum ist die Breite des Fassrandes. Tie-
fere Instrumente haben breitere, hohe nur 

schmale Ränder. Zum Spielen hängt man 
die Pans an einen Ständer, da der volle 
Klang nur frei schwebend erzeugt wer-
den kann. Die mit Gummi umwickelten 
«Sticks» dienen zum Schlagen. 
Beim Kauf einer Steeldrum sollte man 
sich unbedingt vom Fachmann beraten 
lassen, da die Qualitätsunterschiede der 
einzelnen Instrumente sehr gross sind. 
Die Kurse der Steelband Saanenland  
bieten diesbezüglich einen ausgezeich-
neten Service.
Die Teilnehmer der Workshops können 
auf den dort vorhandenen Steeldrums 

Konzentration beim Einsteigerkurs

spielen und sich so vor dem Kauf gründ-
lich informieren. 
Am Ende des Kurses räumen die Teil-
nehmer schwatzend und lachend ihre 
Instrumente weg. Es hat sie gepackt, das 
«Steelpan-Fieber». Für einige ist es klar, 
sie machen weiter. Für andere war der 
Kurs ein einmaliges Erlebnis mit wert-
vollen Erfahrungen, an die sie sich sicher 
noch lange erinnern werden.
 STEELBAND SAANENLAND

Weitere Kurse, Info und Kontakt unter:
www.steelband-saanenland.ch

Steelband in Aktion
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Seit Tagen stehen sie überall herum – in Skiständern, vor Sportgeschäften, 
auf dem Eisbahnareal, vor Skihütten, und dank ihren knalligen Farben fallen 
sie sofort ins Auge. Doch auf den zweiten Blick sieht man: Sie passen hinten 
und vorne nicht zusammen. Selbst jemand mit zwei linken Füssen könnte mit 
diesen Skiern nicht fahren, und ganz zeitgemäss kommen die langen dünnen 
Holzlatten auch nicht mehr daher. Und eigentlich sind sie auch gar nicht für 
die Piste gedacht: Sie sollen nur daran erinnern, dass heute und morgen im 
Kino Gstaad das Kurzfilm festival GstaadFilm stattfindet. (siehe Inserat)  PD

 LOKALES  Schon gesehen …?

Skier stehen lassen und 
ab ins Kino!

GSTAADFILM 2010
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Schönried
Tel. 033 748 60 60

Gmüetlich u luschtig

Chäs-Fondue 
Raclette

Fondue Chinoise

... täglich e herte

Chuemälch-
Wettbewärb

Von Mittwoch bis 
Sonntag von 

18.00 bis 23.00 Uhr 
geöffnet.

PS: Täglich geöffnet 
ist unsere beliebte 

Ermitage-Stube. 

Noch einmal 
profitieren:
Der Eis-Betrieb der

Kunsteisbahn in Gstaad
ist nur noch offen bis am 

Sonntag, 7. März 2010
Eisbahn Gstaad AG

Altersnachmittag
Posaunenchor

Gstaad

Sonntag, 7. März 2010, 14.00 Uhr
Kirchgemeindehaus Gstaad

Mitwirkende:
Posaunenchor Gstaad 
Dir. Edwin von Siebenthal
Midi-Duo Steinebärg mit Fabienne

Anschliessend feines 
Zvieri für alle. 
Fahrdienst: P. Christen 033 744 53 43

Eintritt frei, Kollekte

Jahreskonzert 
Samstag, 13. März 2010, 20.00 Uhr

im Kirchgemeindehaus Gstaad

Clubrennen 
14. März 2010

Programm
09.00 Uhr Treffpunkt Skiclub-Hüttli 

zum Ausstecken
10.00 Uhr Startnummern-Ausgabe
11.00 Uhr Start Clubrennen

Individuelles Mittagessen 
(Skiclub-Hüttli ist bewirtet!)

13.30 Uhr Besammlung zum 
 Plauschrennen

14.00 Uhr Start Plauschrennen
Anschl. Rangverkündigung Plausch-

rennen im Skiclub-Hüttli
 (Jeder bringt einen kleinen 

Preis im Wert von Fr. 5.– mit!)
18.00 Uhr Spaghetti-Plausch und 

Rangverkündigung
 im Hotel Saanerhof

Wir freuen uns auf eure Teilnahme.

RINDERBERG DERBY
Samstag, 6. März 2010

Infolge des Skirennens ist die  
Abfahrt Rinderberg–Zweisimmen  
geschlossen.

08.00–12.00 Uhr: Gesamte Piste 
13.30–16.00 Uhr: Eggweid nach Zweisimmen

Die Verbindung ins Gebiet von  
Saanersloch ist geöffnet.

Die Rinderberg Gondelbahn sowie die Lifte  
Birrmoos und Büelti sind normal in Betrieb.

BERGBAHNEN DESTINATION GSTAAD AG
Tel. +4133 729 8192 
www.gstaad.ch, mountainrides@gstaad.ch

TEL 033 748 79 79
WWW.CHLOSTERLI .COM

2.– 5. April 2010 
Oster-Reise 
Malerische Cinque Terre 
4 Tage inkl. Hotel HP  Fr. 580.–

18.– 21. April 2010  
Provence – Nizza 
4 Tage inkl. Hotel HP  Fr. 680.–

8.– 9. Mai 2010 
Muttertags-Reise 
Deutsche Weinstrasse 
2 Tage  inkl. Hotel HP Fr. 260.–

20.– 29. Juni 2010  
Erlebnis Südnorwegen 
10 Tage inkl. Hotel HP / Fähren  
 ab Fr. 2490.–

10.– 14. Oktober 2010  
Goldener Herbst im Salzkammergut 
Königsee / Schladming 
5 Tage Hotel HP  Fr. 740.–

24.– 29. Oktober 2010  
Bayrischer Wald 
Prag – Krumlov 
6 Tage  Hotel HP  Fr. 870.–

NEUKOMM-REISEN – DIEMTIGTAL
Tel. 033 681 21 69

Ländler-
Stubete  
Samstag, 6. März 2010 
ab 19 Uhr im Hotel-Rest. Land-
haus in Saanen
Veranstalter Info-Tel: 033 744 56 39
Eintritt: Fr. 5.–

Samstag, 
6. März 2010

Sarina-Rennen 
Lauenen
Der Skiclub Lauenen heisst alle Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sowie die 
treuen Fans und Zuschauer herzlich will-
kommen am diesjährigen Sarina-Rennen. 

Programm:
08.00 h Startnummernausgabe, 

  Klubweise Hotel Alpenland
09.30 h Start Slalom (aufgrund der Schnee-

verhältnisse nur 1 Slalom-Lauf)
12.00 h Mittagessen
14.00 h Start Riesenslalom
Anschl.  Drinks and more an unserer 

Schneebar im Ziel
20.00 h Rangverkündigung im Hotel 

Wildhorn
Anschl. Tanz und Unterhaltung, 

feiern und festen mit der 
Kapelle  Hählen-Perreten

Der Skiclub Lauenen wünscht allen Renn-
fahrer/innen einen fairen und unfallfreien 
Wettkampf und ein gemütliches Skifest!

Kirchenkonzert Boltigen

Sonntag, 21. März 2010, 17 Uhr

Mathias Stocker, Querflöte
Anton Ryf, Blockflöten

Roland Neuhaus, Orgel und Cembalo

Werke von Corelli, Telemann, Bach,
van Eyck und Quantz

Vorverkauf: Boltigen-Jaunpass Tourismus
Frau Elsbeth Gobeli, Tel. 033 773 69 19

Montag bis Freitag 8 Uhr bis 12 Uhr

Fax 033 773 69 25
E-Mail: boltigen@lenk-simmental.ch

Fax- und E-Mail-Bestellungen werden bestätigt

Alle Plätze nummeriert. 1. Pl. 30.–, 2. Pl. 20.–,
Kinder in Begleitung Erwachsener gratis!

Abendkasse (Kircheneingang) ab 16 Uhr
Reservierte Karten können dort abgeholt werden

!!!AUSVERKAUF!!!
Entdecken Sie unsere prächtige Auswahl

an Kleidern zu attraktiven Preisen

 Kommunikations- und Konfliktlöse-
training nach Dr. Thomas Gordon
(Beziehungstraining)
Kursumfang: 30 Stunden
Kurszeiten: Samstag, 20. und 27. März, 10., 17. und 
24. April 2010, 09.00 –12.00 und 14.00 –17.00 Uhr.
Ort: Gstaad, Schulhaus Rütti
Kosten: Einzel: 3 Raten à Fr. 175.– (Total Fr. 525.–) 
(inkl. Material) Teilzahlung möglich. 
Ehepaare: Fr. 475.– pro Person

Anmeldung bis 10. März 2010 an: Christian Steudler, 
Mattenstrasse 47, 3780 Gstaad, Tel. 033 744 18 82 /
079 311 07 57; www.gordontraining-gstaad.ch 
(siehe Text in dieser Ausgabe)
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Schnäppchenjagd 
auf zwei Etagen
Günstige Einzelstücke 

und Einzelpaare 
zum halben Preis. 

Qualität zu Spottpreisen!

Schauen Sie rein,
ein Besuch lohnt sich.

Hauptversammlung
Datum: Donnerstag, 11. März 2010
Ort: Hotel Alpenland
Zeit: 20.15 Uhr

Traktanden:
 1. Protokoll
 2. Jahresberichte 2009
 3. Jahresrechnung 2009
 4. Jahresbeitrag 2010
 5. Fahrspesen Jungschützen
 6. Schiesstätigkeit, Jahresprogramm 2010
 7. Wahlen
 8. Mutationen
 9. Ehrungen
 10. Reglemente
 11. Verschiedenes

Auf zahlreiche Mitglieder freut sich 
der Vorstand

FELDSCHÜTZEN LAUENEN

TAXI SCHNIDRIG 
Tel. 033 722 72 72

Claudia Jung Konzert 
21. März 2010, Zürich, Ticket 4. Reihe 
inkl. Fahrt Fr. 160.–

Formel 1 Hockenheimring
Do. 22. bis Mo. 26. Juli 2010, 3-Tages-
pass, Innentribühne C gedeckt, ZF ***, 
in Karlsruhe Fr. 1050.–

Fr. – So., 5. – 7.3.2010

17.30 h

PERCY JACKSON:
DIEBE IM OLYMP

Pierce Brosnan

D, ab 12/10* J.

20.30 h

A SERIOUS MAN
Der neue Genie-Streich der Brüder 

Joel und Ethan Coen

Richard Kind, Michael Stuhlberg

E/d/f, ab 14/12* J.

Mo., 8.3.2010

20.30 h
Filmpodium Saanenland zeigt:

WALTZ WITH BASHIR
Animationsfilm

Israel 2008

OV/d, ab 14/12* J.

18.00 h

Theater – Jodel – Tanz
Freundlich lädt ein:
Jodlerklub Bärgfriede 
& Kummerbuebe

Dirigent: Jürg Domke

im Hotel Landhaus, Saanen 

Samstag, 13. März: 20.15 Uhr
Konzert & Theater und Tanz 

mit dem Schwyzerörgeli-Quartett 
Echo vom Schwendelberg

Sonntag, 14. März: 20.15 Uhr
Konzert & Theater

Mittwoch, 17. März: 20.15 Uhr
Konzert & Theater 

Freitag, 19. März: 20.15 Uhr
Konzert & Theater

!!!  Platzreservation 
(nur für Samstag möglich) bei:  !!!
Christiane Schopfer, jeweils von 

18.00 bis 20.00 Uhr: Tel. 033 755 17 69

Viktor in Nööte
Schwank in drei Akten

von Emil Stürmer
Regie: Ruth Domke

 

Sektion Oldenhorn

Frauengruppe

Fondue-Treff
Mittwoch, 

10. März 2010
um 12.30 Uhr
im Restaurant 
Alpine Lodge 

(Cabana) Saanen

(Bitte beachten: von 
Dienstag auf Mitt-
woch verschoben)
Bitte weitersagen

An- oder Abmelden 
an E. Müller bis 
Dienstagmorgen

Schweizer Alpen-Club SAC 

p
Club Alpin Svizzer 

p
Club Alpino Svizzero 

p
Club Alpin Suisse 

Holzkochherde,
Öfen

Antico Thun, 078 842 79 09

Auch Kleingedrucktes wird gelesen!

 Wer nicht 
wirbt, wird 
vergessen.

PK 40-984-9

www.brot-fuer-alle.ch      
Tel. 031 380 65 65
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Die Regierungstruppen liefern sich im 
Irak schwere Kämpfe mit den Mahdi-
Milizen des Predigers Muktada as-Sadr. 
Der innerschiitische Konflikt eskaliert in 
der südlichen Hafenstadt Basra und wei-
tet sich auf Bagdad aus. Ministerpräsi-
dent Nuri al-Malikis Aufruf an die Mah-
di-Milizen, ihre Waffen niederzulegen, 
bleibt bislang ergebnislos. Stattdessen 
wird für Bagdad ein Ausgangsverbot 
verhängt. Damit wird der Eindruck einer 
inneren Beruhigung Iraks, wie er noch 
am Dienstag von Präsident Bush vertre-
ten worden ist, dramatisch relativiert. 
Al-Maliki liess sich vor zwei Jahren mit 
Hilfe von as-Sadrs Schiiten ins Amt he-
ben. Seit dem Bruch haben sich die Sad-
risten der Vertreibung der westlichen 
«Besetzer» verschrieben. Nun droht zwi-
schen den beiden schiitischen Gruppie-
rungen der offene Bürgerkrieg. Der ame-
rikanische Präsident Bush bezeichnete 
die Kämpfe als Prüfstein für die iraki-
sche Armee und als «entscheidenden 
Moment» für das Schicksal Iraks.

Nach der Grossoffensive im letzten 
Monat greift die Türkei im Nordirak 
erneut Rückzugsgebiete der PKK-Rebel-

len an. Dabei seien mehrere Kämpfer 
getötet worden.

Mit strenger Überwachung will China 
die Unruhen in Tibet unter Kontrolle 
bringen. Trotzdem gelingt es Demons-
tranten, neben der Zeremonie zur Ent-
zündung des olympischen Feuers auch 
eine chinesische Medienkonferenz in 
Lhasa zu stören. Im angrenzenden Nepal 
finden täglich Demonstrationen für die 
Freiheit Tibets statt. Dabei sind schon 
mehrere hundert Mönche verhaftet wor-
den. Die nepalesische Regierung steht in 
der Tibetfrage hinter China.

Der französische Präsident Nicolas 
Sarkozy wärmt anlässlich seines Staats-
besuchs bei der englischen Königin die 
französisch-britischen Beziehungen auf. 
Er spricht von einer «Entente amicale» 
und politischen Gemeinsamkeiten, bleibt 
dabei aber wenig konkret. Als die erfolg-
reichere Botschafterin sieht die Presse 
die Première Dame Carla Bruni, welche 
mit ihrem glamourösen Auftritt auf der 
Insel Schlagzeilen macht.

Simbabwe versucht ein weiteres Mal, 

sich in einer Präsidentschaftswahl von 
Diktator Robert Mugabe zu trennen. Im 
Jahre 1980 kam Mugabe, vom Westen 
gefeiert, an die Macht. Statt das südafri-
kanische Land in die Demokratie zu füh-
ren, hat er es autoritär ins Elend gewirt-
schaftet. Heute sind 80 % der Bevölke-
rung arbeitslos; die jährliche Inflation 
beträgt über 100 000 %. Schon in den 
letzten Jahren blieb Mugabe nur durch 
Wahlfälschungen an der Macht. Jetzt ist 
die Opposition so stark wie nie zuvor.

In Frankreich wird dem Serienmörder 
Michel Fourniret der Prozess gemacht. 
Er hat über einen Zeitraum von 25 Jahren 
mindestens sieben Mädchen und junge 
Frauen vergewaltigt und ermordet. Seine 
Frau ist als Mithelferin ebenfalls ange-
klagt. Sie soll ihm dabei geholfen haben, 
seine Opfer in die Falle zu locken. Bis-
lang schweigt Fourniret aus Protest. Er 
fordert einen Prozess unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit.

Der Anti-Islam-Film des niederländi-
schen Politikers Geert Wilders stösst 
international auf Kritik. Das polemische 
Werk, welches Terrorismus, islamischen 

Extremismus und die muslimische Be-
völkerung der Niederlande in einen di-
rekten Zusammenhang zu bringen ver-
sucht, kann nach dem Boykott durch alle 
Fernsehstationen nur auf einer Internet-
seite veröffentlicht werden. Ministerprä-
sident Jan Peter Balkenende äussert sein 
Bedauern über die Veröffentlichung des 
Films, dessen einziges Ziel es sei, An-
stoss zu erregen.

Die Eröffnung des neuen Terminals 5 
am Londoner Flughafen Heathrow hat 
man sich anders vorgestellt. Der über 8 
Milliarden Franken teure Komplex sollte 
dem geschäftigsten Flughafen Europas 
endlich zu einem besseren Ruf verhelfen. 
Stattdessen bricht das Chaos aus. Wegen 
eines Fehlers in der Gepäckabfertigung 
mussten bereits über 200 Flüge gestri-
chen werden. Die Börse reagiert auf das 
Debakel mit einem Kurseinbruch der 
British Airways.

Seit Tagen demonstrieren die Bauern 
in Argentinien gegen höhere Exportzöl-
le für die Landwirtschaft. Präsidentin 
Cristina Kirchner zeigt sich unnachgie-
big. Die landwirtschaftlichen Erträge 

sind in Argentinien in den letzten Jahren 
angestiegen. Mit den Ausfuhrzöllen will 
der noch immer schwache Staat am Pro-
fit teilhaben.

Yusuf Raza Gilani heisst der neue starke 
Mann in Pakistan. Das Parlament wählt 
ihn zum neuen Ministerpräsidenten. Gila-
ni gehört der Pakistan People’s Party 
(PPP) der getöteten Benazir Bhutto an und 
sass nach Musharrafs Machtübernahme 
fünf Jahre im Gefängnis. Es wird erwartet, 
dass Gilani als Übergangskandidat fun-
giert, bis er von Ali Asif Zardari, Bhuttos 
Witwer und Parteichef der PPP, abgelöst 
werden kann. Dieser ist jedoch bislang 
nicht Mitglied des Parlaments.

Die Vereinigten Staaten sollen Taiwan 
irrtümlich mit Zündern für Atomspreng-
köpfe beliefert haben. Wie es dazu kam, 
dass diese anstelle der bestellten Heli-
kopterbatterien den Weg auf die nach 
Souveränität strebende Insel vor China 
fanden, ist Gegenstand amerikanischer 
Untersuchungen. China, welches Taiwan 
immer noch als eigenes Staatsgebiet be-
trachtet, verfolgt die dortigen Rüstungs-
käufe mit Unmut.  MATTHIAS RAAFLAUB

Orientierungslos und neugierig 
wie ein Lama im Supermarkt
Eine ähnliche Mischung aus Orientie-
rungslosigkeit und Neugierde wie die 
Zuschauer dieses geographisch und 
konzeptionell gut durchmischten Festi-
valprogramms zeigte ein Lama in Ma-
nuel Saiz’s «Parallel Paradises: Ecua-
dor», welches sich in einem riesigen 
leeren Supermarkt wiederfand. Un-
schlüssig liess es seine Hufe auf dem 
spiegelglatt geputzten Boden klicken 
und riss ein paar Chipstüten aus den 
Regalen. Grösstenteils stand es aber 
bloss da und drehte langsam den Kopf 
hin und her. Man mochte es weder un-
verständig noch allzu erstaunt nennen 
– es stand bloss da und sah sich an, was 
dem Menschen alles so eingefallen war. 
Und verinnerlichte man sich die Pers-
pektive des Lamas einmal, konnte man 
kaum ein Lächeln unterdrücken: Wie 
lebensfremd und widersinnig erschien 
einem der Supermarkt plötzlich! Das 
Absurde war in diesem Moment genau 
so real wie das Alltägliche, und das All-
tägliche genau so absurd wie ein Lama 
im Supermarkt ...

Die Siegerin liess einen schwarz 
sehen
Am Samstag Abend wurde dann das 
Geheimnis gelüftet: Die «Goldene Kuh 
von Gstaad» ging an die Italienerin Ro-
sella Biscotti und ihren Film «Il sole 
splende a Kiev» («Die Sonne scheint in 
Kiev»), eine Dokumentation über die 
Dreharbeiten zu Vladimir Shevchenkos 
Film «Chernobyl: Chronicle of Dif-
ficult Weeks». Shevchenko und seine 
Crew waren die ersten Filmemacher, 
die 1986 die Erlaubnis erhalten haben, 
in der «roten Zone» um das zerstörte 
Kernkraftwerk von Tschernobyl zu dre-
hen – was sie aber nicht vor massiven 
Eingriffen der sowjetischen Zensur be-
wahrt hat. 
Shevchenko selbst sowie einige andere 
Crew-Mitglieder sind an den Folgen der 
radioaktiven Strahlung, der sie sich wäh-
rend der Dreharbeiten ausgesetzt hatten, 
gestorben, und auch die Filmrollen sind 
nicht heil davongekommen: Flimmernde 
weisse Flecken zeigen diejenigen Stellen 
auf, an denen die Strahlung bis in die 
Filmkamera vorgedrungen ist. Weisse 
Lücken als Denkmäler einer schockie-
renden Vergangenheit, die nicht verges-
sen werden sollte. 
Biscotti dagegen liess einen schwarz 
sehen: Den Stimmen, die über Shev-
chenkos Dreharbeiten erzählten, hat sie 
keine Gesichter zugeordnet. Keine Au-
gen, an denen man die Tragweite des 
Erzählten ablesen konnte, keine Falten 
um Münder, die erinnerte Strapazen 
verrieten, keine Hände, die hilfreich 
gestikulierten und die Intensität des Ge-
sprochenen milderten. Nur die engli-
sche Übersetzung des ukrainischen Ori-
ginaltextes lief über den Bildschirm, 
weiss auf schwarz. Eine gnadenlose 
Einstellung, die das Publikum zwang, 
zuzuhören und zu lesen – und dies war 
nicht wenig verlangt an einem Festival, 

an dem die visuelle Reizüberflutung 
mitunter geradezu zelebriert wurde. 
Nur wenig Bildmaterial zeigte Biscotti 
in ihrem fast zehnminütigen Film – Aus-
schnitte aus Shevchenkos Arbeit – das 
düstere und vollkommen zerstörte Ge-
biet rund ums Kernkraftwerk in den ers-
ten drei Monaten nach dem Unfall. Dies 
war der Moment, in dem man sich dank-
bar an «Upsla» zurückerinnert hat: Auch 
so kann die Welt sein – es gibt auch Blu-
men. 

Preisübergabe in absentia
Preisträgerin Rosella Biscotti selbst 
konnte der Einladung von «Gstaad 
Film», die Goldene Kuh persönlich ent-
gegenzunehmen, leider nicht nachkom-
men, und so verlieh Harald Reichenbach 
das «Objekt der Begierde» in absentia 
und las Biscottis Dankesrede vor. Die 
Goldene Kuh soll nun im Kino Gstaad 
ausgestellt werden, bis ihre neue Besit-
zerin sie abholt. 
Dafür war die Gewinnerin des zweiten, 
mit 1000 Franken dotierten Preises, 
Chirstinn Whyte, vor Ort. Sie freute 
sich sehr über die Auszeichnung, die sie 
als schöne Anerkennung für ihre Arbeit 
betrachtete. «Es ist eine Ehre, hier zu 
sein, und ich danke den Organisatoren 
und dem Publikum dieses Festivals 
ganz herzlich dafür», sagte Whyte bei 
der Preisübergabe. Ihren Film «Splice» 
bezeichnete die britische Tänzerin und 
Kulturjournalistin als «Choreographie 
eines Tanzes ohne Tanzschritte». Aber 
«Splice» ist mehr als das: In gedrängten 
55 Sekunden zeigte Whyte kurze Se-
quenzen von Gebärdensprache – vier 
Hände «sprechen» abwechslungsweise, 
wobei die Bildeinstellung immer gleich 
bleibt: eine Hand in Nahaufnahme vor 
schwarzem Hintergrund, Zeichen und 
Mitteilungen formend, die der Nicht-
Eingeweihte nicht versteht. Passend 
dazu hört man abgehackte Worte, die 
genau so schnell und bruchstückhaft 
aufeinander folgen wie die Handzei-
chen. Unverständliche Äusserungen in 
zwei Sprachen, aber kein beliebiges 
und sinnloses Absondern von Lauten 
und Gesten – die Hände und Stimmen 
in «Splice» bedienen sich Elementen 
aus gegebenen, anerkannten Zeichen-
systemen, die nur unter den gegebenen 
Umständen unverständlich sind. Doch 
macht uns Whyte damit nicht darauf 
aufmerksam, dass Sprache stets opti-
maler Übermittlung bedürfte, um zu 
funktionieren, dass die kleinste Unzu-
länglichkeit bei Sprecher und Zuhörer 
zu Missverständnissen, wenn nicht gar 
zu Unverständnis führen kann? Allzu 
überzeugt von unserer Fähigkeit, uns 
verständlich auszudrücken, denken wir 
selten darüber nach, dass es unserem 
Gegenüber mitunter durchaus ergehen 
kann wie dem Zuschauer von Whytes 
Film: Er weiss, wir sprechen die selbe 
Sprache, und doch versteht er kein 
Wort. So viel können uns 55 Sekunden 
Film manchmal bewusst machen.
 
 NICOLE MARON
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Der Schülertreff kommt gut an 
Der Schülertreff sei für viele Kinder und 
Jugendliche nicht mehr wegzudenken. 
«Bis zu 40 Kinder nutzen den Treff an 
einem einzigen Tag», orientierte Rosa 
Reiter an der Mitgliederversammlung.  
Auch nach dem Bau des Jugendzent-
rums im Oeyetli soll der Schülertreff im 
Kirchgemeindehaus Gstaad ein wichti-
ger Standort der Jugendarbeit bleiben.

Nach einem turbulenten 2006 sei die Ju-
gendarbeit Saanenland nun in der Kon-
solidierungsphase, betonte die Präsiden-
tin des Vereins an der Mitgliederver-
sammlung vom vergangenen Mittwoch. 
Die Kinder- und Jugendarbeit Saanen-
land habe im Berichtsjahr mit verschie-
denen Auftritten im Dorf «ein Gesicht 
und ein positives Image bekommen. Sie 
ist zu einer festen Instanz geworden», 
schreibt die engagierte Präsidentin in ih-
rem Jahresbericht und rief einige der 
Aktivitäten aus dem vergangenen Jahr in 
Erinnerung: der Runde Tisch in Zusam-
menarbeit mit der Domino-Suchtpräven-
tion zum Thema Jugendschutz, die Er-
öffnung der Jugendarbeit in der Gemein-
de Lauenen, das Projekt «Kinder und 
Jugendliche gestalten für Kinder und Ju-
gendliche» sowie die Realisierung des 
Gsteiger Jugendtreffs «Estrich» usw. 

Fast 7000 Kontakte
Dem Jahresbericht der Jugendarbeitenden 
ist zu entnehmen, dass die Jugendarbeit im 
vergangenen Jahr 6995 Kontakte zu Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
pflegte. 65,5 Prozent dieser Kontakte ent-
fielen auf Kinder und Jugendliche bis 16 
Jahre, 22 Prozent auf Jugendliche zwischen 
16 und 20 Jahren sowie 12,5 Prozent auf 
Erwachsene ab 21 Jahren.Knapp die Hälfte 
der Personen, mit denen die Juga Kontakt 
hatte, wohnt in Gstaad, 18,5 Prozent in 
Saanen und die restlichen 32 Prozent in 
Saanenmöser, Schönried, Gsteig, Lauenen 
oder ausserhalb des Saanenlandes.

Begehrter Schülertreff
«Bis zu 40 Kinder und Jugendliche nut-
zen den Schülertreff im Kirchgemeinde-
haus an einem einzigen Nachmittag», 
sagte Rosa Reiter. «Vor allem die Tee-
nager nutzen das Angebot vermehrt und 
haben den Treff für sich eingenommen.» 
Diese «Inbesitznahme» durch Oberstu-
fenschüler erschwere den Kindern aus 
Primarschulen den Besuch. «Im Sommer 
wird der Betrieb des Treffs im Oeyetli 
mit seinem Bikepark und den verschie-
denen Angeboten hoffentlich für eine 
Entschärfung der Situation sorgen», 
meinte Rosa Reiter. Eine endgültige Ent-
lastung des zentral gelegenen Stützpunk-
tes in Gstaad werde das geplante Jugend-
zentrum bringen. 
Der Schülertreff ist jedoch nicht nur ein 
Begegnungsort, dort finden auch Bera-
tungsgespräche zu Themen wie Schule, 
Ausbildung, Beziehungen, Sexualität, Al-
kohol, Drogen, Gewalt und Respekt statt. 
Weniger Frequenzen verzeichnete hinge-
gen das JZ im Oeyetli. Mit dem Bau des 

Bike-Parks wurde das Oeyetli zwar be-
kannter und die Jugendlichen nutzten 
den Park auch ausserhalb der Öffnungs-
zeiten des Treffs, Anfang des Winters 
gingen aber die Benutzerzahlen zurück 
und der Treff wurde geschlossen. 

Im Juni vors Volk
Voraussichtlich im Juni will man der Ge-
meindeversammlung den Kreditantrag für 
das neue Jugendzentrum beantragen. 
«Nach vielen Verzögerungen beginnen 
die Jugendlichen langsam daran zu glau-
ben, dass ihr Projekt tatsächlich Form an-
nimmt und bald realisiert werden wird», 
sagte Rosa Reiter. Während die Umge-
bungsarbeiten vollumfänglich in Auftrag 
gegeben werden, werden die Jugendlichen 
bei der Gestaltung der Innenräume des 
Neubaus aktiv eingebunden. «Angebote 
und Hilfsformen werden mit den Jugend-
lichen fortlaufend gemeinsam entwickelt. 
Sie sollen sich nicht nur an Vorgegebe-
nem beteiligen, sondern neue Formen und 
Inhalte selbst planen, entwickeln, kommu-
nizieren und umsetzen. Dadurch lernen sie 
ihre Wünsche und Träume kennen, ihre 
individuellen Erfahrungen einzuordnen 
und ihre Umwelt nach ihren eigenen Be-
dürfnissen zu gestalten.»

David Schmid für Samuel Humm
Nach dem Rücktritt von Samuel Humm an 
der letzten Mitgliederversammlung konnte 
die vakante Stelle des Vize-Präsidenten – 
wenn auch mit der Einschränkung «bis 
sich jemand anderes findet» – im Laufe 
des Jahres mit dem Vorstandsmitglied Da-
vid Schmid besetzt werden. Wie sein Vor-
gänger hat sich auch David Schmid von 
Anfang an für die Jugendarbeit engagiert. 
Mit Martin Welten ist auf diese Versamm-
lung hin nun ein weiterer «Mann der ersten 
Stunde» aus dem Vorstand ausgetreten. 
Aus zeitlichen Gründen und schweren 
Herzens, wie er betonte. Er bleibt weiter-
hin Mitglied des Vereins. Neu in den Vor-
stand gewählt hat die Versammlung Reto 
Fahrni. Er sei nicht nur ein Mitdenker, 
Mitstreiter und Mitplaner für die Jugend-
arbeit, sondern als Lehrer auch ein wichti-
ges Bindeglied zum Oberstufenzentrum 
Ebnit, betonte Rosa Reiter.

Unter dem Budget 
Der Gesamtaufwand belief sich im Be-

richtsjahr auf  239 646 Franken und lag 
damit um 23 000 Franken tiefer als bud-
getiert. Nach Abzug der lastenausgleichs-
berechtigten 160 600 Franken verbleibt 
ein Defizit von knapp 79 000 Franken. 
Knapp 25 000 Franken hat der Verein 
selbst erwirtschaftet; somit verbleibt ein 
Defizit von 54 072 Franken, das nach ei-
nem Kostenverteiler unter den drei Ge-
meinden aufgeteilt wird. Ohne Wortmel-
dung wurde die von Daniel Bühler erläu-
terte Jahresrechnung genehmigt, ebenso 
das Budget 2008, das mit einem Aufwand 
von 261 000 Franken rechnet.

Aufgeschoben, aber nicht 
aufgehoben
Obwohl vor einem Jahr noch als Priorität 
eingestuft, wurde der Spielbus bisher 
noch nicht angeschafft. Man habe die 
Prioritäten anders setzen müssen, beant-
wortete Jugendarbeiter Philipp Bigler 
eine entsprechende Frage aus der Mitte 
der Versammlung. Auch bezüglich Fahr-
zeug habe man umdisponiert, man werde 
wohl eher einen Anhänger anschaffen als 
einen Bus. Das sei günstiger und gene-
riere keine Folgekosten, so Bigler. Der-
zeit stehen knapp 145 000 Franken für 
das Projekt zur Verfügung. Priorität habe 
nun die Anschaffung von Spielzeug. 
«Anstatt mit dem Bus fahren wir dann 
mit dem PKW in die Dörfer.»

Strahlende Kinderaugen
Im Anschluss an die Versammlung lief 
der Film zum Fussballprojekt in Malawi, 
an dessen Gelingen die Jugendarbeit 
Saanenland mit dem Projekt «Kinder 
und Jugendliche gestalten für Kinder und 
Jugendliche» massgeblichen Anteil hatte 
(wir haben berichtet). Die Hauptrolle in 
diesem Film spielten 150 Kinder, 80 
Fussbälle sowie die Projektverantwortli-
chen aus der Schweiz, der Solothurner 
Initiant Martin Schaer, FCZ-Trainer 
Bernard Challandes sowie vier Fussball-
profis. Malawi ist eines der ärmsten Län-
der der Welt, die Hälfte der Bevölkerung 
muss mit weniger als einem Dollar pro 
Tag auskommen. Es ist beeindruckend 
zu sehen, was ein rundes Leder bewirken 
kann. «Die Kinder in Malawi haben nach 
der Schule nichts zu tun. Mit dem Pro-
jekt sind sie beschäftigt und haben keine 
Zeit, an Alkohol oder Rausch zu den-
ken», sagte ein afrikanischer Betreuer. 
«Es geht nicht darum, dass Fussballträu-
me Wirklichkeit werden», betonte 
Bernard Challandes. «Grundsätzlich geht 
es beim Projekt darum, dass die Kinder 
glücklich sind.» Auch wenn nicht alles 
rund lief bei den Vorbereitungen und die 
Projektverantwortlichen aus der Schweiz 
manchmal fast verzweifelten – letztend-
lich hat sich die Geduld gelohnt, das Pro-
jektziel wurde mehr als erreicht. Strah-
lende Augen gab es nicht nur bei den 
Fussballkindern, sondern auch bei den 
vielen Zuschauern, den Betreuern und 
nicht zuletzt auch bei den Schweizer 
Fussballprofis. «Das Training ist eine 
gewaltige Erfahrung.» ANITA MOSER

Als Lehrer ist Vorstandsmitglied Reto 
Fahrni ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen der Jugendarbeit und dem Ober-
stufenzentrum.
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SPORT Heute beginnen die Aufbauarbeiten für eine Eishockey-Arena auf dem Gletscher

Eishockey-Spektakel auf 3000 Metern über Meer

Die Eishockey-Saison geht in die Ver-
längerung. Dafür sorgen Marcel Bach, 
seine Glacier-Crew und der Eishockey-
club Gstaad-Saanenland. Auf dem Gla-
cier 3000 soll die höchst gelegene 
Eishockey-Arena entstehen. Neben 
Plauschmatches ist auch ein Einla-
dungsturnier mit renommierten Clubs 
geplant. Ferner soll die Anlage interes-
sierten Clubs für Höhentrainings zur 
Verfügung stehen. Heute Dienstag be-
ginnen die Aufbauarbeiten für die An-
lage. 

«Um zusätzliche Gäste auf den Gletscher 
zu bringen, brauchen wir Attraktionen», 
betont Bernhard Tschannen, Marketing-
chef von Glacier 3000. «Und Eishockey 
auf 3000 Metern über Meer kann eine 
solche Attraktion sein.» Deshalb werde 
man nun mal ohne allzu grossen Auf-
wand einen ersten Versuch starten und 
eine provisorische Anlage mit einem 
Eishockeyfeld und einer einfachen Zu-
schauertribüne aufbauen. «Die Schnee-
fälle über Ostern stellen uns zwar vor 
zusätzliche Herausforderungen, aber wir 
haben schon andere Hürden gemeistert», 
sagt Bernhard Tschannen. Er ist zuver-
sichtlich, dass die Arena rechtzeitig zum 
Anpfiff für den ersten Plauschmatch fer-
tig ist. Am Wochenende wurde mit dem 
Planieren der Piste begonnen, heute wer-
den die Banden gestellt und dann beginnt 
die «Eiszeit». «Kalt genug ist es ja», sagt 
Tschannen. Der erste Plauschmatch fin-
det dann am Wochenende statt. 

Unterstützung vom Eishockeyclub 
Gstaad-Saanenland
Die Idee entstand in den Köpfen von 
Bernhard Tschannen und Ruedi Kunz. 
«Die Idee ist zwar bei einem Bier ent-

standen, sie ist aber keineswegs eine 
Bieridee», schmunzelt der Präsident des 
Eishockeyclubs Gstaad-Saanenland. 
Während die finanzielle Verantwortung 
beim Glacier 3000 liegt, stellt der Eisho-
ckeyclub die Infrastruktur und «Mannes-
kraft» zur Verfügung. «Am letzten 
Samstag haben wir die Banden um die 
Kunsteisbahn im Dorf entfernt, heute 
bringen wir sie auf den Gletscher», sagt 
Kunz. Auch für den Tribünenaufbau 
zeichnet der lokale Eishockeyclub ver-
antwortlich. «Der SCB hat es uns vorge-
macht. Was die Profis können, schaffen 
wir auch», schmunzelt Kunz. Zur Infor-
mation: Anstatt frühzeitig in die Ferien 
zu fahren, mussten die Cracks des SC 
Bern nach dem unerwartet frühen Play-
off-Out als «Zügelmänner» antreten und 
Garderobe, Material- und Kraftraum räu-

men und das Inventar zu den neuen 
Standorten transportieren.
Kunz und Tschannen freuen sich sehr, 
dass auch die einheimischen Bauunter-
nehmungen das Projekt unterstützen. 
«Sie stellen uns Baubaracken als Um-
kleidekabinen zur Verfügung», sagt 
Kunz. «Es ist wichtig, dass sich die nass-
geschwitzten Spieler nach einem Match 
sofort umziehen können.» 

Ein Plauschmatch mit Derby-
charakter
Kunzes Team wird am nächsten Samstag 
auch das Eröffnungsspiel bestreiten – ge-
gen den EHC Lenk, der in dieser Saison 
in die dritte Liga aufgestiegen ist. «Meine 
Jungs sind heiss auf eine Revanche», sagt 
Kunz, «das gibt ein richtiges Derby.» 
Neben den Plauschmatches – in welchem 

Am Samstag hatten Bernhard Tschannen und Ruedi Kunz noch Zeit für ein «Timeout» auf der Spie-
lerbank, bevor diese zum Abtransport auf den Glacier 3000 verpackt wurde. Die beiden Initianten 
hoffen auf ebenso schönes Wetter wie am Samstag, damit der Aufbau der Arena heute Dienstag 
planmässig verläuft.

Rhythmus diese stattfinden werden, ist 
gemäss Kunz und Tschannen noch offen 
– ist auch ein Einladungsturnier für re-
nommierte Eishockeyclubs geplant. 
Noch sind die Verhandlungen mit den 
Clubverantwortlichen nicht abgeschlos-
sen und deshalb können noch keine Na-
men verraten werden. Doch Tschannen 
ist zuversichtlich, dass nicht nur Eisho-
ckey in grosser Höhe, sondern auch auf 
hohem Niveau geboten wird. Er verlasse 
sich diesbezüglich voll auf Ruedi Kunz, 
sagt der Marketingchef. «Ruedi Kunz ist 
der richtige Mann dafür, er kennt aus sei-
ner Arbeit im Eishockeyverband alles, 
was in diesem Sport Rang und Namen 
hat.» Ruedi Kunz lässt uns auf unser 
Nachhaken zwar einen Blick in seine 
Karten werfen, aufdecken will er sie aber 
(noch) nicht. «Ich stehe in telefonischem 

Fo
to

: A
ni

ta
 M

os
er

Kontakt mit ein paar Trainern von Clubs 
der Nationalligen A und B», verrät er. 
Bloss ein Schmunzeln übrig hat er für 
den Vorschlag, der SCB könnte das An-
gebot auf dem Gletscher als Vorberei-
tung für die nächste Saison nutzen… 
Nicht ganz so abwegig sei hingegen die 
Idee, den Clubs die Arena im Sommer 
bis im Frühherbst für Höhentrainings zur 
Verfügung zu stellen. «Die Blutwerte 
nach einem Höhentraining sind extrem 
hoch und die Leistungsfähigkeit der 
Sportler steigt entsprechend, sodass die 
Gegner ohne Höhentraining sicher im 
Nachteil sein werden», erklärt Ruedi 
Kunz. Bestes Beispiel, dass Höhenluft 
den Sportlern offenbar gut bekomme, sei 
der HC Davos. Niemand hat damit ge-
rechnet, dass es der mit einer so jungen 
Mannschaft in die Saison gestartete 
Meister bis in die Halbfinals schafft. In 
den Reihen des HCD spielt eine ganze 
Anzahl Engadiner (das Engadin liegt auf 
über 1800 Metern über Meer). 
Für Spass neben dem Eis wäre mit der 
höchst gelegenen Rodelbahn auch ge-
sorgt. Spitzensportler kennen ja in der 
Regel keine Angst – und wenn doch, 
wäre der Geschwindigkeitsrausch viel-
leicht ein probates Mittel, die Angst vor 
dem Gegner zu eliminieren.  

Zukunftsvisionen
Das Projekt ist vorerst auf dieses Jahr 
beschränkt. «Wenn wir Erfolg haben, ist 
ein Ausbau nicht auszuschliessen», sagt 
Tschannen. Seine Vision: eine festinstal-
lierte, überdachte Eisbahn mit Zuschau-
ertribüne. «Dann kämen nicht nur die 
Eishockeyfans auf ihre Kosten, es könn-
te auch Curling oder Eisstockschiessen 
gespielt werden», betont Tschannen. 
 ANITA MOSER

GSTAAD «Gstaad Film» 2008

Eine Reise durch Parks, Supermärkte und radioaktiv verseuchte Felder
Am vergangenen Wochenende ging in 
Gstaad das Filmfestival «Gstaad Film» 
zum dritten Mal über die Bühne bzw. 
über die Leinwand. Das Festivalpro-
gramm wurde am Freitag und Samstag 
Abend im Kino Gstaad einem neugieri-
gen und erfreulich zahlreichen Publi-
kum vorgeführt. Gewinnerin der «Gol-
denen Kuh von Gstaad» wurde die 
Italienerin Rosella Biscotti mit ihrem 
Dokumentarfilm «Il sole splende a 
Kiev». 

Am vergangenen Freitag und Samstag 
fand im Kino Gstaad die dritte Ausgabe 
von «Gstaad Film», dem internationalen 
Kurzfilmfestival für Künstler/innen-Fil-
me, statt. Im Vergleich zur zweiten Aus-
gabe des Festivals vor zwei Jahren ist 
das Publikum dieses Mal erfreulich zahl-
reich erschienen, was die Veranstalter 
Beat Michel und Harald Reichenbach 
besonders gefreut hat. «Unser Ziel war, 
mehr Leute anzusprechen als letztes Mal, 
und dies ist uns eindeutig gelungen», so 
Michels Fazit am Samstag Abend. «Es 
hat sich gelohnt, dass wir unser Pro-
gramm diesmal im Kino gezeigt haben 
– ein Schritt, vor dem wir etwas Respekt 
hatten. Doch der Kinosaal hat während 
keiner der drei Vorstellungen allzu leer 
ausgesehen!» Und auch ausserhalb der 
Filmvorführungen hat sich das Festival 
ganz den Vorstellungen der Veranstalter 
gemäss entwickelt: Der Showroom der 
«Simple Gallery», der als Treffpunkt für 
Künstler und Publikum dienen sollte, 

war an beiden Festivaltagen bis spät in 
die Nacht hinein belebt und von angereg-
ten Gesprächen erfüllt. 

Gute Fahrt im Kinosessel 
Den Auftakt des Festivals machte der 
einminütige Kürzestfilm «Upsla» der 
Schweizerin Yvonne Christen Vágner, 
bei dem es nicht mehr zu sehen gab als 
lustig auf der Wasseroberfläche tanzende 
Blümchen – Bilder ohne Worte, begleitet 
von aufmüpfiger Gute-Laune-Musik. 
Und man war später froh um diesen un-
beschwerten Start in den Abend – denn 
viel von dem, was folgte, hatte nichts 
von dieser frühlingshaften Leichtigkeit. 

Jurymitglied Isabel Zürcher hat in ihrem 
Vorwort zum Programmheft nicht zu 
viel versprochen, wenn sie den Festival-
Zuschauern eine «gute Fahrt» gewünscht 
hat: Obgleich man sich nicht aus dem 
Kinosessel erheben musste, wurde man 
in Richtung auf verschiedenste Destina-
tionen eingeschifft, die nicht heterogener 
hätten sein können: In Christopher Steels 
«Tube» verschlug es einen in die Londo-
ner U-Bahn, in Eric Fongs «Good mor-
ning Shanghai» in die Parkanlagen der 
chinesischen Metropole, in denen unter 
den gestrengen Mienen der in Stein ge-
hauenen Gesichter von Marx und Lenin 
offensichtlich ganze Bevölkerungs-

schichten Morgen für Morgen voller Ei-
fer und mit bewundernswerter Ernsthaf-
tigkeit Tai-Chi-Übungen vollführen. 
Isabel Robson und Frieda Schneider in-
szenierten in «SBB Swiss Bolly Bahn» 
vor der nur allzu bekannten Kulisse ei-
nes SBB-Zuges die ungewöhnliche, fer-
ne Träumereien andeutende Geschichte 
einer indischen Minibar-Verkäuferin, 
die das bezaubernde Lächeln eines 
ebenfalls indischen Passagiers einfing 
und in perfekt nachempfundener Bolly-
wood-Manier farbenfrohe tänzerische 
Liebesszenen in Lagerhallen und Auto-
werkstätten, auf Wiesen und Fussball-
feldern vor ihrem inneren Auge ablau-
fen liess. 
Alistair Ruff vermittelte einem in seinem 
Film «Reduction» sogar den Eindruck 
von sieben verschiedenen Städten – und 
zwar in jeweils mehreren hundert Bil-
dern. Ruff hat jeweils von Sonnenauf-
gang bis Sonnenuntergang ein Foto pro 
Minute aufgenommen und mutet dem 
Zuschauer eine über zehnminütige, ra-
send schnelle Bilderabfolge zu – als ob 
man ein Fotoalbum von mehreren tau-
send Seiten in einem Schwung durch-
blättern würde. Nach einer anfänglichen 
schockartigen Reizüberflutung findet 
man sich aber in den Rhythmus dieser 
Bilderflut ein und erhält einen stim-
mungsvollen Eindruck der porträtierten 
Städte, obwohl jedes Foto nur für Sekun-
denbruchteile sichtbar bleibt. 

Der Berner Videokünstler Peter Aerschmann, die Gewinnerin des zweiten Preises 
Chirstinn Whyte und der nominierte Filmemacher Christopher Steel (v.l.)
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FEUERTAUFE BESTANDEN 

Seit drei Monaten ist Verwaltungs-
direktor Armando Chissalé im Amt. 
An der ausserordentlichen Gemein-
deversammlung am letzten Freitag 
hatte er seinen ersten öffentlichen 
Auftritt als Protokollführer. 
SEITE 3

LANGLAUF-ELITE

Am vergangenen Wochenende fan-
den am Lac Retaud bei strahlendem 
Sonnenschein und guten Schneever-
hältnissen die Langlauf-Schweizer-
meisterschaften statt. 
SEITE 8
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Die Regierungstruppen liefern sich im 
Irak schwere Kämpfe mit den Mahdi-
Milizen des Predigers Muktada as-Sadr. 
Der innerschiitische Konflikt eskaliert in 
der südlichen Hafenstadt Basra und wei-
tet sich auf Bagdad aus. Ministerpräsi-
dent Nuri al-Malikis Aufruf an die Mah-
di-Milizen, ihre Waffen niederzulegen, 
bleibt bislang ergebnislos. Stattdessen 
wird für Bagdad ein Ausgangsverbot 
verhängt. Damit wird der Eindruck einer 
inneren Beruhigung Iraks, wie er noch 
am Dienstag von Präsident Bush vertre-
ten worden ist, dramatisch relativiert. 
Al-Maliki liess sich vor zwei Jahren mit 
Hilfe von as-Sadrs Schiiten ins Amt he-
ben. Seit dem Bruch haben sich die Sad-
risten der Vertreibung der westlichen 
«Besetzer» verschrieben. Nun droht zwi-
schen den beiden schiitischen Gruppie-
rungen der offene Bürgerkrieg. Der ame-
rikanische Präsident Bush bezeichnete 
die Kämpfe als Prüfstein für die iraki-
sche Armee und als «entscheidenden 
Moment» für das Schicksal Iraks.

Nach der Grossoffensive im letzten 
Monat greift die Türkei im Nordirak 
erneut Rückzugsgebiete der PKK-Rebel-

len an. Dabei seien mehrere Kämpfer 
getötet worden.

Mit strenger Überwachung will China 
die Unruhen in Tibet unter Kontrolle 
bringen. Trotzdem gelingt es Demons-
tranten, neben der Zeremonie zur Ent-
zündung des olympischen Feuers auch 
eine chinesische Medienkonferenz in 
Lhasa zu stören. Im angrenzenden Nepal 
finden täglich Demonstrationen für die 
Freiheit Tibets statt. Dabei sind schon 
mehrere hundert Mönche verhaftet wor-
den. Die nepalesische Regierung steht in 
der Tibetfrage hinter China.

Der französische Präsident Nicolas 
Sarkozy wärmt anlässlich seines Staats-
besuchs bei der englischen Königin die 
französisch-britischen Beziehungen auf. 
Er spricht von einer «Entente amicale» 
und politischen Gemeinsamkeiten, bleibt 
dabei aber wenig konkret. Als die erfolg-
reichere Botschafterin sieht die Presse 
die Première Dame Carla Bruni, welche 
mit ihrem glamourösen Auftritt auf der 
Insel Schlagzeilen macht.

Simbabwe versucht ein weiteres Mal, 

sich in einer Präsidentschaftswahl von 
Diktator Robert Mugabe zu trennen. Im 
Jahre 1980 kam Mugabe, vom Westen 
gefeiert, an die Macht. Statt das südafri-
kanische Land in die Demokratie zu füh-
ren, hat er es autoritär ins Elend gewirt-
schaftet. Heute sind 80 % der Bevölke-
rung arbeitslos; die jährliche Inflation 
beträgt über 100 000 %. Schon in den 
letzten Jahren blieb Mugabe nur durch 
Wahlfälschungen an der Macht. Jetzt ist 
die Opposition so stark wie nie zuvor.

In Frankreich wird dem Serienmörder 
Michel Fourniret der Prozess gemacht. 
Er hat über einen Zeitraum von 25 Jahren 
mindestens sieben Mädchen und junge 
Frauen vergewaltigt und ermordet. Seine 
Frau ist als Mithelferin ebenfalls ange-
klagt. Sie soll ihm dabei geholfen haben, 
seine Opfer in die Falle zu locken. Bis-
lang schweigt Fourniret aus Protest. Er 
fordert einen Prozess unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit.

Der Anti-Islam-Film des niederländi-
schen Politikers Geert Wilders stösst 
international auf Kritik. Das polemische 
Werk, welches Terrorismus, islamischen 

Extremismus und die muslimische Be-
völkerung der Niederlande in einen di-
rekten Zusammenhang zu bringen ver-
sucht, kann nach dem Boykott durch alle 
Fernsehstationen nur auf einer Internet-
seite veröffentlicht werden. Ministerprä-
sident Jan Peter Balkenende äussert sein 
Bedauern über die Veröffentlichung des 
Films, dessen einziges Ziel es sei, An-
stoss zu erregen.

Die Eröffnung des neuen Terminals 5 
am Londoner Flughafen Heathrow hat 
man sich anders vorgestellt. Der über 8 
Milliarden Franken teure Komplex sollte 
dem geschäftigsten Flughafen Europas 
endlich zu einem besseren Ruf verhelfen. 
Stattdessen bricht das Chaos aus. Wegen 
eines Fehlers in der Gepäckabfertigung 
mussten bereits über 200 Flüge gestri-
chen werden. Die Börse reagiert auf das 
Debakel mit einem Kurseinbruch der 
British Airways.

Seit Tagen demonstrieren die Bauern 
in Argentinien gegen höhere Exportzöl-
le für die Landwirtschaft. Präsidentin 
Cristina Kirchner zeigt sich unnachgie-
big. Die landwirtschaftlichen Erträge 

sind in Argentinien in den letzten Jahren 
angestiegen. Mit den Ausfuhrzöllen will 
der noch immer schwache Staat am Pro-
fit teilhaben.

Yusuf Raza Gilani heisst der neue starke 
Mann in Pakistan. Das Parlament wählt 
ihn zum neuen Ministerpräsidenten. Gila-
ni gehört der Pakistan People’s Party 
(PPP) der getöteten Benazir Bhutto an und 
sass nach Musharrafs Machtübernahme 
fünf Jahre im Gefängnis. Es wird erwartet, 
dass Gilani als Übergangskandidat fun-
giert, bis er von Ali Asif Zardari, Bhuttos 
Witwer und Parteichef der PPP, abgelöst 
werden kann. Dieser ist jedoch bislang 
nicht Mitglied des Parlaments.

Die Vereinigten Staaten sollen Taiwan 
irrtümlich mit Zündern für Atomspreng-
köpfe beliefert haben. Wie es dazu kam, 
dass diese anstelle der bestellten Heli-
kopterbatterien den Weg auf die nach 
Souveränität strebende Insel vor China 
fanden, ist Gegenstand amerikanischer 
Untersuchungen. China, welches Taiwan 
immer noch als eigenes Staatsgebiet be-
trachtet, verfolgt die dortigen Rüstungs-
käufe mit Unmut.  MATTHIAS RAAFLAUB

Orientierungslos und neugierig 
wie ein Lama im Supermarkt
Eine ähnliche Mischung aus Orientie-
rungslosigkeit und Neugierde wie die 
Zuschauer dieses geographisch und 
konzeptionell gut durchmischten Festi-
valprogramms zeigte ein Lama in Ma-
nuel Saiz’s «Parallel Paradises: Ecua-
dor», welches sich in einem riesigen 
leeren Supermarkt wiederfand. Un-
schlüssig liess es seine Hufe auf dem 
spiegelglatt geputzten Boden klicken 
und riss ein paar Chipstüten aus den 
Regalen. Grösstenteils stand es aber 
bloss da und drehte langsam den Kopf 
hin und her. Man mochte es weder un-
verständig noch allzu erstaunt nennen 
– es stand bloss da und sah sich an, was 
dem Menschen alles so eingefallen war. 
Und verinnerlichte man sich die Pers-
pektive des Lamas einmal, konnte man 
kaum ein Lächeln unterdrücken: Wie 
lebensfremd und widersinnig erschien 
einem der Supermarkt plötzlich! Das 
Absurde war in diesem Moment genau 
so real wie das Alltägliche, und das All-
tägliche genau so absurd wie ein Lama 
im Supermarkt ...

Die Siegerin liess einen schwarz 
sehen
Am Samstag Abend wurde dann das 
Geheimnis gelüftet: Die «Goldene Kuh 
von Gstaad» ging an die Italienerin Ro-
sella Biscotti und ihren Film «Il sole 
splende a Kiev» («Die Sonne scheint in 
Kiev»), eine Dokumentation über die 
Dreharbeiten zu Vladimir Shevchenkos 
Film «Chernobyl: Chronicle of Dif-
ficult Weeks». Shevchenko und seine 
Crew waren die ersten Filmemacher, 
die 1986 die Erlaubnis erhalten haben, 
in der «roten Zone» um das zerstörte 
Kernkraftwerk von Tschernobyl zu dre-
hen – was sie aber nicht vor massiven 
Eingriffen der sowjetischen Zensur be-
wahrt hat. 
Shevchenko selbst sowie einige andere 
Crew-Mitglieder sind an den Folgen der 
radioaktiven Strahlung, der sie sich wäh-
rend der Dreharbeiten ausgesetzt hatten, 
gestorben, und auch die Filmrollen sind 
nicht heil davongekommen: Flimmernde 
weisse Flecken zeigen diejenigen Stellen 
auf, an denen die Strahlung bis in die 
Filmkamera vorgedrungen ist. Weisse 
Lücken als Denkmäler einer schockie-
renden Vergangenheit, die nicht verges-
sen werden sollte. 
Biscotti dagegen liess einen schwarz 
sehen: Den Stimmen, die über Shev-
chenkos Dreharbeiten erzählten, hat sie 
keine Gesichter zugeordnet. Keine Au-
gen, an denen man die Tragweite des 
Erzählten ablesen konnte, keine Falten 
um Münder, die erinnerte Strapazen 
verrieten, keine Hände, die hilfreich 
gestikulierten und die Intensität des Ge-
sprochenen milderten. Nur die engli-
sche Übersetzung des ukrainischen Ori-
ginaltextes lief über den Bildschirm, 
weiss auf schwarz. Eine gnadenlose 
Einstellung, die das Publikum zwang, 
zuzuhören und zu lesen – und dies war 
nicht wenig verlangt an einem Festival, 

an dem die visuelle Reizüberflutung 
mitunter geradezu zelebriert wurde. 
Nur wenig Bildmaterial zeigte Biscotti 
in ihrem fast zehnminütigen Film – Aus-
schnitte aus Shevchenkos Arbeit – das 
düstere und vollkommen zerstörte Ge-
biet rund ums Kernkraftwerk in den ers-
ten drei Monaten nach dem Unfall. Dies 
war der Moment, in dem man sich dank-
bar an «Upsla» zurückerinnert hat: Auch 
so kann die Welt sein – es gibt auch Blu-
men. 

Preisübergabe in absentia
Preisträgerin Rosella Biscotti selbst 
konnte der Einladung von «Gstaad 
Film», die Goldene Kuh persönlich ent-
gegenzunehmen, leider nicht nachkom-
men, und so verlieh Harald Reichenbach 
das «Objekt der Begierde» in absentia 
und las Biscottis Dankesrede vor. Die 
Goldene Kuh soll nun im Kino Gstaad 
ausgestellt werden, bis ihre neue Besit-
zerin sie abholt. 
Dafür war die Gewinnerin des zweiten, 
mit 1000 Franken dotierten Preises, 
Chirstinn Whyte, vor Ort. Sie freute 
sich sehr über die Auszeichnung, die sie 
als schöne Anerkennung für ihre Arbeit 
betrachtete. «Es ist eine Ehre, hier zu 
sein, und ich danke den Organisatoren 
und dem Publikum dieses Festivals 
ganz herzlich dafür», sagte Whyte bei 
der Preisübergabe. Ihren Film «Splice» 
bezeichnete die britische Tänzerin und 
Kulturjournalistin als «Choreographie 
eines Tanzes ohne Tanzschritte». Aber 
«Splice» ist mehr als das: In gedrängten 
55 Sekunden zeigte Whyte kurze Se-
quenzen von Gebärdensprache – vier 
Hände «sprechen» abwechslungsweise, 
wobei die Bildeinstellung immer gleich 
bleibt: eine Hand in Nahaufnahme vor 
schwarzem Hintergrund, Zeichen und 
Mitteilungen formend, die der Nicht-
Eingeweihte nicht versteht. Passend 
dazu hört man abgehackte Worte, die 
genau so schnell und bruchstückhaft 
aufeinander folgen wie die Handzei-
chen. Unverständliche Äusserungen in 
zwei Sprachen, aber kein beliebiges 
und sinnloses Absondern von Lauten 
und Gesten – die Hände und Stimmen 
in «Splice» bedienen sich Elementen 
aus gegebenen, anerkannten Zeichen-
systemen, die nur unter den gegebenen 
Umständen unverständlich sind. Doch 
macht uns Whyte damit nicht darauf 
aufmerksam, dass Sprache stets opti-
maler Übermittlung bedürfte, um zu 
funktionieren, dass die kleinste Unzu-
länglichkeit bei Sprecher und Zuhörer 
zu Missverständnissen, wenn nicht gar 
zu Unverständnis führen kann? Allzu 
überzeugt von unserer Fähigkeit, uns 
verständlich auszudrücken, denken wir 
selten darüber nach, dass es unserem 
Gegenüber mitunter durchaus ergehen 
kann wie dem Zuschauer von Whytes 
Film: Er weiss, wir sprechen die selbe 
Sprache, und doch versteht er kein 
Wort. So viel können uns 55 Sekunden 
Film manchmal bewusst machen.
 
 NICOLE MARON
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Der Schülertreff kommt gut an 
Der Schülertreff sei für viele Kinder und 
Jugendliche nicht mehr wegzudenken. 
«Bis zu 40 Kinder nutzen den Treff an 
einem einzigen Tag», orientierte Rosa 
Reiter an der Mitgliederversammlung.  
Auch nach dem Bau des Jugendzent-
rums im Oeyetli soll der Schülertreff im 
Kirchgemeindehaus Gstaad ein wichti-
ger Standort der Jugendarbeit bleiben.

Nach einem turbulenten 2006 sei die Ju-
gendarbeit Saanenland nun in der Kon-
solidierungsphase, betonte die Präsiden-
tin des Vereins an der Mitgliederver-
sammlung vom vergangenen Mittwoch. 
Die Kinder- und Jugendarbeit Saanen-
land habe im Berichtsjahr mit verschie-
denen Auftritten im Dorf «ein Gesicht 
und ein positives Image bekommen. Sie 
ist zu einer festen Instanz geworden», 
schreibt die engagierte Präsidentin in ih-
rem Jahresbericht und rief einige der 
Aktivitäten aus dem vergangenen Jahr in 
Erinnerung: der Runde Tisch in Zusam-
menarbeit mit der Domino-Suchtpräven-
tion zum Thema Jugendschutz, die Er-
öffnung der Jugendarbeit in der Gemein-
de Lauenen, das Projekt «Kinder und 
Jugendliche gestalten für Kinder und Ju-
gendliche» sowie die Realisierung des 
Gsteiger Jugendtreffs «Estrich» usw. 

Fast 7000 Kontakte
Dem Jahresbericht der Jugendarbeitenden 
ist zu entnehmen, dass die Jugendarbeit im 
vergangenen Jahr 6995 Kontakte zu Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
pflegte. 65,5 Prozent dieser Kontakte ent-
fielen auf Kinder und Jugendliche bis 16 
Jahre, 22 Prozent auf Jugendliche zwischen 
16 und 20 Jahren sowie 12,5 Prozent auf 
Erwachsene ab 21 Jahren.Knapp die Hälfte 
der Personen, mit denen die Juga Kontakt 
hatte, wohnt in Gstaad, 18,5 Prozent in 
Saanen und die restlichen 32 Prozent in 
Saanenmöser, Schönried, Gsteig, Lauenen 
oder ausserhalb des Saanenlandes.

Begehrter Schülertreff
«Bis zu 40 Kinder und Jugendliche nut-
zen den Schülertreff im Kirchgemeinde-
haus an einem einzigen Nachmittag», 
sagte Rosa Reiter. «Vor allem die Tee-
nager nutzen das Angebot vermehrt und 
haben den Treff für sich eingenommen.» 
Diese «Inbesitznahme» durch Oberstu-
fenschüler erschwere den Kindern aus 
Primarschulen den Besuch. «Im Sommer 
wird der Betrieb des Treffs im Oeyetli 
mit seinem Bikepark und den verschie-
denen Angeboten hoffentlich für eine 
Entschärfung der Situation sorgen», 
meinte Rosa Reiter. Eine endgültige Ent-
lastung des zentral gelegenen Stützpunk-
tes in Gstaad werde das geplante Jugend-
zentrum bringen. 
Der Schülertreff ist jedoch nicht nur ein 
Begegnungsort, dort finden auch Bera-
tungsgespräche zu Themen wie Schule, 
Ausbildung, Beziehungen, Sexualität, Al-
kohol, Drogen, Gewalt und Respekt statt. 
Weniger Frequenzen verzeichnete hinge-
gen das JZ im Oeyetli. Mit dem Bau des 

Bike-Parks wurde das Oeyetli zwar be-
kannter und die Jugendlichen nutzten 
den Park auch ausserhalb der Öffnungs-
zeiten des Treffs, Anfang des Winters 
gingen aber die Benutzerzahlen zurück 
und der Treff wurde geschlossen. 

Im Juni vors Volk
Voraussichtlich im Juni will man der Ge-
meindeversammlung den Kreditantrag für 
das neue Jugendzentrum beantragen. 
«Nach vielen Verzögerungen beginnen 
die Jugendlichen langsam daran zu glau-
ben, dass ihr Projekt tatsächlich Form an-
nimmt und bald realisiert werden wird», 
sagte Rosa Reiter. Während die Umge-
bungsarbeiten vollumfänglich in Auftrag 
gegeben werden, werden die Jugendlichen 
bei der Gestaltung der Innenräume des 
Neubaus aktiv eingebunden. «Angebote 
und Hilfsformen werden mit den Jugend-
lichen fortlaufend gemeinsam entwickelt. 
Sie sollen sich nicht nur an Vorgegebe-
nem beteiligen, sondern neue Formen und 
Inhalte selbst planen, entwickeln, kommu-
nizieren und umsetzen. Dadurch lernen sie 
ihre Wünsche und Träume kennen, ihre 
individuellen Erfahrungen einzuordnen 
und ihre Umwelt nach ihren eigenen Be-
dürfnissen zu gestalten.»

David Schmid für Samuel Humm
Nach dem Rücktritt von Samuel Humm an 
der letzten Mitgliederversammlung konnte 
die vakante Stelle des Vize-Präsidenten – 
wenn auch mit der Einschränkung «bis 
sich jemand anderes findet» – im Laufe 
des Jahres mit dem Vorstandsmitglied Da-
vid Schmid besetzt werden. Wie sein Vor-
gänger hat sich auch David Schmid von 
Anfang an für die Jugendarbeit engagiert. 
Mit Martin Welten ist auf diese Versamm-
lung hin nun ein weiterer «Mann der ersten 
Stunde» aus dem Vorstand ausgetreten. 
Aus zeitlichen Gründen und schweren 
Herzens, wie er betonte. Er bleibt weiter-
hin Mitglied des Vereins. Neu in den Vor-
stand gewählt hat die Versammlung Reto 
Fahrni. Er sei nicht nur ein Mitdenker, 
Mitstreiter und Mitplaner für die Jugend-
arbeit, sondern als Lehrer auch ein wichti-
ges Bindeglied zum Oberstufenzentrum 
Ebnit, betonte Rosa Reiter.

Unter dem Budget 
Der Gesamtaufwand belief sich im Be-

richtsjahr auf  239 646 Franken und lag 
damit um 23 000 Franken tiefer als bud-
getiert. Nach Abzug der lastenausgleichs-
berechtigten 160 600 Franken verbleibt 
ein Defizit von knapp 79 000 Franken. 
Knapp 25 000 Franken hat der Verein 
selbst erwirtschaftet; somit verbleibt ein 
Defizit von 54 072 Franken, das nach ei-
nem Kostenverteiler unter den drei Ge-
meinden aufgeteilt wird. Ohne Wortmel-
dung wurde die von Daniel Bühler erläu-
terte Jahresrechnung genehmigt, ebenso 
das Budget 2008, das mit einem Aufwand 
von 261 000 Franken rechnet.

Aufgeschoben, aber nicht 
aufgehoben
Obwohl vor einem Jahr noch als Priorität 
eingestuft, wurde der Spielbus bisher 
noch nicht angeschafft. Man habe die 
Prioritäten anders setzen müssen, beant-
wortete Jugendarbeiter Philipp Bigler 
eine entsprechende Frage aus der Mitte 
der Versammlung. Auch bezüglich Fahr-
zeug habe man umdisponiert, man werde 
wohl eher einen Anhänger anschaffen als 
einen Bus. Das sei günstiger und gene-
riere keine Folgekosten, so Bigler. Der-
zeit stehen knapp 145 000 Franken für 
das Projekt zur Verfügung. Priorität habe 
nun die Anschaffung von Spielzeug. 
«Anstatt mit dem Bus fahren wir dann 
mit dem PKW in die Dörfer.»

Strahlende Kinderaugen
Im Anschluss an die Versammlung lief 
der Film zum Fussballprojekt in Malawi, 
an dessen Gelingen die Jugendarbeit 
Saanenland mit dem Projekt «Kinder 
und Jugendliche gestalten für Kinder und 
Jugendliche» massgeblichen Anteil hatte 
(wir haben berichtet). Die Hauptrolle in 
diesem Film spielten 150 Kinder, 80 
Fussbälle sowie die Projektverantwortli-
chen aus der Schweiz, der Solothurner 
Initiant Martin Schaer, FCZ-Trainer 
Bernard Challandes sowie vier Fussball-
profis. Malawi ist eines der ärmsten Län-
der der Welt, die Hälfte der Bevölkerung 
muss mit weniger als einem Dollar pro 
Tag auskommen. Es ist beeindruckend 
zu sehen, was ein rundes Leder bewirken 
kann. «Die Kinder in Malawi haben nach 
der Schule nichts zu tun. Mit dem Pro-
jekt sind sie beschäftigt und haben keine 
Zeit, an Alkohol oder Rausch zu den-
ken», sagte ein afrikanischer Betreuer. 
«Es geht nicht darum, dass Fussballträu-
me Wirklichkeit werden», betonte 
Bernard Challandes. «Grundsätzlich geht 
es beim Projekt darum, dass die Kinder 
glücklich sind.» Auch wenn nicht alles 
rund lief bei den Vorbereitungen und die 
Projektverantwortlichen aus der Schweiz 
manchmal fast verzweifelten – letztend-
lich hat sich die Geduld gelohnt, das Pro-
jektziel wurde mehr als erreicht. Strah-
lende Augen gab es nicht nur bei den 
Fussballkindern, sondern auch bei den 
vielen Zuschauern, den Betreuern und 
nicht zuletzt auch bei den Schweizer 
Fussballprofis. «Das Training ist eine 
gewaltige Erfahrung.» ANITA MOSER

Als Lehrer ist Vorstandsmitglied Reto 
Fahrni ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen der Jugendarbeit und dem Ober-
stufenzentrum.
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Die Regierungstruppen liefern sich im 
Irak schwere Kämpfe mit den Mahdi-
Milizen des Predigers Muktada as-Sadr. 
Der innerschiitische Konflikt eskaliert in 
der südlichen Hafenstadt Basra und wei-
tet sich auf Bagdad aus. Ministerpräsi-
dent Nuri al-Malikis Aufruf an die Mah-
di-Milizen, ihre Waffen niederzulegen, 
bleibt bislang ergebnislos. Stattdessen 
wird für Bagdad ein Ausgangsverbot 
verhängt. Damit wird der Eindruck einer 
inneren Beruhigung Iraks, wie er noch 
am Dienstag von Präsident Bush vertre-
ten worden ist, dramatisch relativiert. 
Al-Maliki liess sich vor zwei Jahren mit 
Hilfe von as-Sadrs Schiiten ins Amt he-
ben. Seit dem Bruch haben sich die Sad-
risten der Vertreibung der westlichen 
«Besetzer» verschrieben. Nun droht zwi-
schen den beiden schiitischen Gruppie-
rungen der offene Bürgerkrieg. Der ame-
rikanische Präsident Bush bezeichnete 
die Kämpfe als Prüfstein für die iraki-
sche Armee und als «entscheidenden 
Moment» für das Schicksal Iraks.

Nach der Grossoffensive im letzten 
Monat greift die Türkei im Nordirak 
erneut Rückzugsgebiete der PKK-Rebel-

len an. Dabei seien mehrere Kämpfer 
getötet worden.

Mit strenger Überwachung will China 
die Unruhen in Tibet unter Kontrolle 
bringen. Trotzdem gelingt es Demons-
tranten, neben der Zeremonie zur Ent-
zündung des olympischen Feuers auch 
eine chinesische Medienkonferenz in 
Lhasa zu stören. Im angrenzenden Nepal 
finden täglich Demonstrationen für die 
Freiheit Tibets statt. Dabei sind schon 
mehrere hundert Mönche verhaftet wor-
den. Die nepalesische Regierung steht in 
der Tibetfrage hinter China.

Der französische Präsident Nicolas 
Sarkozy wärmt anlässlich seines Staats-
besuchs bei der englischen Königin die 
französisch-britischen Beziehungen auf. 
Er spricht von einer «Entente amicale» 
und politischen Gemeinsamkeiten, bleibt 
dabei aber wenig konkret. Als die erfolg-
reichere Botschafterin sieht die Presse 
die Première Dame Carla Bruni, welche 
mit ihrem glamourösen Auftritt auf der 
Insel Schlagzeilen macht.

Simbabwe versucht ein weiteres Mal, 

sich in einer Präsidentschaftswahl von 
Diktator Robert Mugabe zu trennen. Im 
Jahre 1980 kam Mugabe, vom Westen 
gefeiert, an die Macht. Statt das südafri-
kanische Land in die Demokratie zu füh-
ren, hat er es autoritär ins Elend gewirt-
schaftet. Heute sind 80 % der Bevölke-
rung arbeitslos; die jährliche Inflation 
beträgt über 100 000 %. Schon in den 
letzten Jahren blieb Mugabe nur durch 
Wahlfälschungen an der Macht. Jetzt ist 
die Opposition so stark wie nie zuvor.

In Frankreich wird dem Serienmörder 
Michel Fourniret der Prozess gemacht. 
Er hat über einen Zeitraum von 25 Jahren 
mindestens sieben Mädchen und junge 
Frauen vergewaltigt und ermordet. Seine 
Frau ist als Mithelferin ebenfalls ange-
klagt. Sie soll ihm dabei geholfen haben, 
seine Opfer in die Falle zu locken. Bis-
lang schweigt Fourniret aus Protest. Er 
fordert einen Prozess unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit.

Der Anti-Islam-Film des niederländi-
schen Politikers Geert Wilders stösst 
international auf Kritik. Das polemische 
Werk, welches Terrorismus, islamischen 

Extremismus und die muslimische Be-
völkerung der Niederlande in einen di-
rekten Zusammenhang zu bringen ver-
sucht, kann nach dem Boykott durch alle 
Fernsehstationen nur auf einer Internet-
seite veröffentlicht werden. Ministerprä-
sident Jan Peter Balkenende äussert sein 
Bedauern über die Veröffentlichung des 
Films, dessen einziges Ziel es sei, An-
stoss zu erregen.

Die Eröffnung des neuen Terminals 5 
am Londoner Flughafen Heathrow hat 
man sich anders vorgestellt. Der über 8 
Milliarden Franken teure Komplex sollte 
dem geschäftigsten Flughafen Europas 
endlich zu einem besseren Ruf verhelfen. 
Stattdessen bricht das Chaos aus. Wegen 
eines Fehlers in der Gepäckabfertigung 
mussten bereits über 200 Flüge gestri-
chen werden. Die Börse reagiert auf das 
Debakel mit einem Kurseinbruch der 
British Airways.

Seit Tagen demonstrieren die Bauern 
in Argentinien gegen höhere Exportzöl-
le für die Landwirtschaft. Präsidentin 
Cristina Kirchner zeigt sich unnachgie-
big. Die landwirtschaftlichen Erträge 

sind in Argentinien in den letzten Jahren 
angestiegen. Mit den Ausfuhrzöllen will 
der noch immer schwache Staat am Pro-
fit teilhaben.

Yusuf Raza Gilani heisst der neue starke 
Mann in Pakistan. Das Parlament wählt 
ihn zum neuen Ministerpräsidenten. Gila-
ni gehört der Pakistan People’s Party 
(PPP) der getöteten Benazir Bhutto an und 
sass nach Musharrafs Machtübernahme 
fünf Jahre im Gefängnis. Es wird erwartet, 
dass Gilani als Übergangskandidat fun-
giert, bis er von Ali Asif Zardari, Bhuttos 
Witwer und Parteichef der PPP, abgelöst 
werden kann. Dieser ist jedoch bislang 
nicht Mitglied des Parlaments.

Die Vereinigten Staaten sollen Taiwan 
irrtümlich mit Zündern für Atomspreng-
köpfe beliefert haben. Wie es dazu kam, 
dass diese anstelle der bestellten Heli-
kopterbatterien den Weg auf die nach 
Souveränität strebende Insel vor China 
fanden, ist Gegenstand amerikanischer 
Untersuchungen. China, welches Taiwan 
immer noch als eigenes Staatsgebiet be-
trachtet, verfolgt die dortigen Rüstungs-
käufe mit Unmut.  MATTHIAS RAAFLAUB

Orientierungslos und neugierig 
wie ein Lama im Supermarkt
Eine ähnliche Mischung aus Orientie-
rungslosigkeit und Neugierde wie die 
Zuschauer dieses geographisch und 
konzeptionell gut durchmischten Festi-
valprogramms zeigte ein Lama in Ma-
nuel Saiz’s «Parallel Paradises: Ecua-
dor», welches sich in einem riesigen 
leeren Supermarkt wiederfand. Un-
schlüssig liess es seine Hufe auf dem 
spiegelglatt geputzten Boden klicken 
und riss ein paar Chipstüten aus den 
Regalen. Grösstenteils stand es aber 
bloss da und drehte langsam den Kopf 
hin und her. Man mochte es weder un-
verständig noch allzu erstaunt nennen 
– es stand bloss da und sah sich an, was 
dem Menschen alles so eingefallen war. 
Und verinnerlichte man sich die Pers-
pektive des Lamas einmal, konnte man 
kaum ein Lächeln unterdrücken: Wie 
lebensfremd und widersinnig erschien 
einem der Supermarkt plötzlich! Das 
Absurde war in diesem Moment genau 
so real wie das Alltägliche, und das All-
tägliche genau so absurd wie ein Lama 
im Supermarkt ...

Die Siegerin liess einen schwarz 
sehen
Am Samstag Abend wurde dann das 
Geheimnis gelüftet: Die «Goldene Kuh 
von Gstaad» ging an die Italienerin Ro-
sella Biscotti und ihren Film «Il sole 
splende a Kiev» («Die Sonne scheint in 
Kiev»), eine Dokumentation über die 
Dreharbeiten zu Vladimir Shevchenkos 
Film «Chernobyl: Chronicle of Dif-
ficult Weeks». Shevchenko und seine 
Crew waren die ersten Filmemacher, 
die 1986 die Erlaubnis erhalten haben, 
in der «roten Zone» um das zerstörte 
Kernkraftwerk von Tschernobyl zu dre-
hen – was sie aber nicht vor massiven 
Eingriffen der sowjetischen Zensur be-
wahrt hat. 
Shevchenko selbst sowie einige andere 
Crew-Mitglieder sind an den Folgen der 
radioaktiven Strahlung, der sie sich wäh-
rend der Dreharbeiten ausgesetzt hatten, 
gestorben, und auch die Filmrollen sind 
nicht heil davongekommen: Flimmernde 
weisse Flecken zeigen diejenigen Stellen 
auf, an denen die Strahlung bis in die 
Filmkamera vorgedrungen ist. Weisse 
Lücken als Denkmäler einer schockie-
renden Vergangenheit, die nicht verges-
sen werden sollte. 
Biscotti dagegen liess einen schwarz 
sehen: Den Stimmen, die über Shev-
chenkos Dreharbeiten erzählten, hat sie 
keine Gesichter zugeordnet. Keine Au-
gen, an denen man die Tragweite des 
Erzählten ablesen konnte, keine Falten 
um Münder, die erinnerte Strapazen 
verrieten, keine Hände, die hilfreich 
gestikulierten und die Intensität des Ge-
sprochenen milderten. Nur die engli-
sche Übersetzung des ukrainischen Ori-
ginaltextes lief über den Bildschirm, 
weiss auf schwarz. Eine gnadenlose 
Einstellung, die das Publikum zwang, 
zuzuhören und zu lesen – und dies war 
nicht wenig verlangt an einem Festival, 

an dem die visuelle Reizüberflutung 
mitunter geradezu zelebriert wurde. 
Nur wenig Bildmaterial zeigte Biscotti 
in ihrem fast zehnminütigen Film – Aus-
schnitte aus Shevchenkos Arbeit – das 
düstere und vollkommen zerstörte Ge-
biet rund ums Kernkraftwerk in den ers-
ten drei Monaten nach dem Unfall. Dies 
war der Moment, in dem man sich dank-
bar an «Upsla» zurückerinnert hat: Auch 
so kann die Welt sein – es gibt auch Blu-
men. 

Preisübergabe in absentia
Preisträgerin Rosella Biscotti selbst 
konnte der Einladung von «Gstaad 
Film», die Goldene Kuh persönlich ent-
gegenzunehmen, leider nicht nachkom-
men, und so verlieh Harald Reichenbach 
das «Objekt der Begierde» in absentia 
und las Biscottis Dankesrede vor. Die 
Goldene Kuh soll nun im Kino Gstaad 
ausgestellt werden, bis ihre neue Besit-
zerin sie abholt. 
Dafür war die Gewinnerin des zweiten, 
mit 1000 Franken dotierten Preises, 
Chirstinn Whyte, vor Ort. Sie freute 
sich sehr über die Auszeichnung, die sie 
als schöne Anerkennung für ihre Arbeit 
betrachtete. «Es ist eine Ehre, hier zu 
sein, und ich danke den Organisatoren 
und dem Publikum dieses Festivals 
ganz herzlich dafür», sagte Whyte bei 
der Preisübergabe. Ihren Film «Splice» 
bezeichnete die britische Tänzerin und 
Kulturjournalistin als «Choreographie 
eines Tanzes ohne Tanzschritte». Aber 
«Splice» ist mehr als das: In gedrängten 
55 Sekunden zeigte Whyte kurze Se-
quenzen von Gebärdensprache – vier 
Hände «sprechen» abwechslungsweise, 
wobei die Bildeinstellung immer gleich 
bleibt: eine Hand in Nahaufnahme vor 
schwarzem Hintergrund, Zeichen und 
Mitteilungen formend, die der Nicht-
Eingeweihte nicht versteht. Passend 
dazu hört man abgehackte Worte, die 
genau so schnell und bruchstückhaft 
aufeinander folgen wie die Handzei-
chen. Unverständliche Äusserungen in 
zwei Sprachen, aber kein beliebiges 
und sinnloses Absondern von Lauten 
und Gesten – die Hände und Stimmen 
in «Splice» bedienen sich Elementen 
aus gegebenen, anerkannten Zeichen-
systemen, die nur unter den gegebenen 
Umständen unverständlich sind. Doch 
macht uns Whyte damit nicht darauf 
aufmerksam, dass Sprache stets opti-
maler Übermittlung bedürfte, um zu 
funktionieren, dass die kleinste Unzu-
länglichkeit bei Sprecher und Zuhörer 
zu Missverständnissen, wenn nicht gar 
zu Unverständnis führen kann? Allzu 
überzeugt von unserer Fähigkeit, uns 
verständlich auszudrücken, denken wir 
selten darüber nach, dass es unserem 
Gegenüber mitunter durchaus ergehen 
kann wie dem Zuschauer von Whytes 
Film: Er weiss, wir sprechen die selbe 
Sprache, und doch versteht er kein 
Wort. So viel können uns 55 Sekunden 
Film manchmal bewusst machen.
 
 NICOLE MARON
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Der Schülertreff kommt gut an 
Der Schülertreff sei für viele Kinder und 
Jugendliche nicht mehr wegzudenken. 
«Bis zu 40 Kinder nutzen den Treff an 
einem einzigen Tag», orientierte Rosa 
Reiter an der Mitgliederversammlung.  
Auch nach dem Bau des Jugendzent-
rums im Oeyetli soll der Schülertreff im 
Kirchgemeindehaus Gstaad ein wichti-
ger Standort der Jugendarbeit bleiben.

Nach einem turbulenten 2006 sei die Ju-
gendarbeit Saanenland nun in der Kon-
solidierungsphase, betonte die Präsiden-
tin des Vereins an der Mitgliederver-
sammlung vom vergangenen Mittwoch. 
Die Kinder- und Jugendarbeit Saanen-
land habe im Berichtsjahr mit verschie-
denen Auftritten im Dorf «ein Gesicht 
und ein positives Image bekommen. Sie 
ist zu einer festen Instanz geworden», 
schreibt die engagierte Präsidentin in ih-
rem Jahresbericht und rief einige der 
Aktivitäten aus dem vergangenen Jahr in 
Erinnerung: der Runde Tisch in Zusam-
menarbeit mit der Domino-Suchtpräven-
tion zum Thema Jugendschutz, die Er-
öffnung der Jugendarbeit in der Gemein-
de Lauenen, das Projekt «Kinder und 
Jugendliche gestalten für Kinder und Ju-
gendliche» sowie die Realisierung des 
Gsteiger Jugendtreffs «Estrich» usw. 

Fast 7000 Kontakte
Dem Jahresbericht der Jugendarbeitenden 
ist zu entnehmen, dass die Jugendarbeit im 
vergangenen Jahr 6995 Kontakte zu Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
pflegte. 65,5 Prozent dieser Kontakte ent-
fielen auf Kinder und Jugendliche bis 16 
Jahre, 22 Prozent auf Jugendliche zwischen 
16 und 20 Jahren sowie 12,5 Prozent auf 
Erwachsene ab 21 Jahren.Knapp die Hälfte 
der Personen, mit denen die Juga Kontakt 
hatte, wohnt in Gstaad, 18,5 Prozent in 
Saanen und die restlichen 32 Prozent in 
Saanenmöser, Schönried, Gsteig, Lauenen 
oder ausserhalb des Saanenlandes.

Begehrter Schülertreff
«Bis zu 40 Kinder und Jugendliche nut-
zen den Schülertreff im Kirchgemeinde-
haus an einem einzigen Nachmittag», 
sagte Rosa Reiter. «Vor allem die Tee-
nager nutzen das Angebot vermehrt und 
haben den Treff für sich eingenommen.» 
Diese «Inbesitznahme» durch Oberstu-
fenschüler erschwere den Kindern aus 
Primarschulen den Besuch. «Im Sommer 
wird der Betrieb des Treffs im Oeyetli 
mit seinem Bikepark und den verschie-
denen Angeboten hoffentlich für eine 
Entschärfung der Situation sorgen», 
meinte Rosa Reiter. Eine endgültige Ent-
lastung des zentral gelegenen Stützpunk-
tes in Gstaad werde das geplante Jugend-
zentrum bringen. 
Der Schülertreff ist jedoch nicht nur ein 
Begegnungsort, dort finden auch Bera-
tungsgespräche zu Themen wie Schule, 
Ausbildung, Beziehungen, Sexualität, Al-
kohol, Drogen, Gewalt und Respekt statt. 
Weniger Frequenzen verzeichnete hinge-
gen das JZ im Oeyetli. Mit dem Bau des 

Bike-Parks wurde das Oeyetli zwar be-
kannter und die Jugendlichen nutzten 
den Park auch ausserhalb der Öffnungs-
zeiten des Treffs, Anfang des Winters 
gingen aber die Benutzerzahlen zurück 
und der Treff wurde geschlossen. 

Im Juni vors Volk
Voraussichtlich im Juni will man der Ge-
meindeversammlung den Kreditantrag für 
das neue Jugendzentrum beantragen. 
«Nach vielen Verzögerungen beginnen 
die Jugendlichen langsam daran zu glau-
ben, dass ihr Projekt tatsächlich Form an-
nimmt und bald realisiert werden wird», 
sagte Rosa Reiter. Während die Umge-
bungsarbeiten vollumfänglich in Auftrag 
gegeben werden, werden die Jugendlichen 
bei der Gestaltung der Innenräume des 
Neubaus aktiv eingebunden. «Angebote 
und Hilfsformen werden mit den Jugend-
lichen fortlaufend gemeinsam entwickelt. 
Sie sollen sich nicht nur an Vorgegebe-
nem beteiligen, sondern neue Formen und 
Inhalte selbst planen, entwickeln, kommu-
nizieren und umsetzen. Dadurch lernen sie 
ihre Wünsche und Träume kennen, ihre 
individuellen Erfahrungen einzuordnen 
und ihre Umwelt nach ihren eigenen Be-
dürfnissen zu gestalten.»

David Schmid für Samuel Humm
Nach dem Rücktritt von Samuel Humm an 
der letzten Mitgliederversammlung konnte 
die vakante Stelle des Vize-Präsidenten – 
wenn auch mit der Einschränkung «bis 
sich jemand anderes findet» – im Laufe 
des Jahres mit dem Vorstandsmitglied Da-
vid Schmid besetzt werden. Wie sein Vor-
gänger hat sich auch David Schmid von 
Anfang an für die Jugendarbeit engagiert. 
Mit Martin Welten ist auf diese Versamm-
lung hin nun ein weiterer «Mann der ersten 
Stunde» aus dem Vorstand ausgetreten. 
Aus zeitlichen Gründen und schweren 
Herzens, wie er betonte. Er bleibt weiter-
hin Mitglied des Vereins. Neu in den Vor-
stand gewählt hat die Versammlung Reto 
Fahrni. Er sei nicht nur ein Mitdenker, 
Mitstreiter und Mitplaner für die Jugend-
arbeit, sondern als Lehrer auch ein wichti-
ges Bindeglied zum Oberstufenzentrum 
Ebnit, betonte Rosa Reiter.

Unter dem Budget 
Der Gesamtaufwand belief sich im Be-

richtsjahr auf  239 646 Franken und lag 
damit um 23 000 Franken tiefer als bud-
getiert. Nach Abzug der lastenausgleichs-
berechtigten 160 600 Franken verbleibt 
ein Defizit von knapp 79 000 Franken. 
Knapp 25 000 Franken hat der Verein 
selbst erwirtschaftet; somit verbleibt ein 
Defizit von 54 072 Franken, das nach ei-
nem Kostenverteiler unter den drei Ge-
meinden aufgeteilt wird. Ohne Wortmel-
dung wurde die von Daniel Bühler erläu-
terte Jahresrechnung genehmigt, ebenso 
das Budget 2008, das mit einem Aufwand 
von 261 000 Franken rechnet.

Aufgeschoben, aber nicht 
aufgehoben
Obwohl vor einem Jahr noch als Priorität 
eingestuft, wurde der Spielbus bisher 
noch nicht angeschafft. Man habe die 
Prioritäten anders setzen müssen, beant-
wortete Jugendarbeiter Philipp Bigler 
eine entsprechende Frage aus der Mitte 
der Versammlung. Auch bezüglich Fahr-
zeug habe man umdisponiert, man werde 
wohl eher einen Anhänger anschaffen als 
einen Bus. Das sei günstiger und gene-
riere keine Folgekosten, so Bigler. Der-
zeit stehen knapp 145 000 Franken für 
das Projekt zur Verfügung. Priorität habe 
nun die Anschaffung von Spielzeug. 
«Anstatt mit dem Bus fahren wir dann 
mit dem PKW in die Dörfer.»

Strahlende Kinderaugen
Im Anschluss an die Versammlung lief 
der Film zum Fussballprojekt in Malawi, 
an dessen Gelingen die Jugendarbeit 
Saanenland mit dem Projekt «Kinder 
und Jugendliche gestalten für Kinder und 
Jugendliche» massgeblichen Anteil hatte 
(wir haben berichtet). Die Hauptrolle in 
diesem Film spielten 150 Kinder, 80 
Fussbälle sowie die Projektverantwortli-
chen aus der Schweiz, der Solothurner 
Initiant Martin Schaer, FCZ-Trainer 
Bernard Challandes sowie vier Fussball-
profis. Malawi ist eines der ärmsten Län-
der der Welt, die Hälfte der Bevölkerung 
muss mit weniger als einem Dollar pro 
Tag auskommen. Es ist beeindruckend 
zu sehen, was ein rundes Leder bewirken 
kann. «Die Kinder in Malawi haben nach 
der Schule nichts zu tun. Mit dem Pro-
jekt sind sie beschäftigt und haben keine 
Zeit, an Alkohol oder Rausch zu den-
ken», sagte ein afrikanischer Betreuer. 
«Es geht nicht darum, dass Fussballträu-
me Wirklichkeit werden», betonte 
Bernard Challandes. «Grundsätzlich geht 
es beim Projekt darum, dass die Kinder 
glücklich sind.» Auch wenn nicht alles 
rund lief bei den Vorbereitungen und die 
Projektverantwortlichen aus der Schweiz 
manchmal fast verzweifelten – letztend-
lich hat sich die Geduld gelohnt, das Pro-
jektziel wurde mehr als erreicht. Strah-
lende Augen gab es nicht nur bei den 
Fussballkindern, sondern auch bei den 
vielen Zuschauern, den Betreuern und 
nicht zuletzt auch bei den Schweizer 
Fussballprofis. «Das Training ist eine 
gewaltige Erfahrung.» ANITA MOSER

Als Lehrer ist Vorstandsmitglied Reto 
Fahrni ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen der Jugendarbeit und dem Ober-
stufenzentrum.
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Die Regierungstruppen liefern sich im 
Irak schwere Kämpfe mit den Mahdi-
Milizen des Predigers Muktada as-Sadr. 
Der innerschiitische Konflikt eskaliert in 
der südlichen Hafenstadt Basra und wei-
tet sich auf Bagdad aus. Ministerpräsi-
dent Nuri al-Malikis Aufruf an die Mah-
di-Milizen, ihre Waffen niederzulegen, 
bleibt bislang ergebnislos. Stattdessen 
wird für Bagdad ein Ausgangsverbot 
verhängt. Damit wird der Eindruck einer 
inneren Beruhigung Iraks, wie er noch 
am Dienstag von Präsident Bush vertre-
ten worden ist, dramatisch relativiert. 
Al-Maliki liess sich vor zwei Jahren mit 
Hilfe von as-Sadrs Schiiten ins Amt he-
ben. Seit dem Bruch haben sich die Sad-
risten der Vertreibung der westlichen 
«Besetzer» verschrieben. Nun droht zwi-
schen den beiden schiitischen Gruppie-
rungen der offene Bürgerkrieg. Der ame-
rikanische Präsident Bush bezeichnete 
die Kämpfe als Prüfstein für die iraki-
sche Armee und als «entscheidenden 
Moment» für das Schicksal Iraks.

Nach der Grossoffensive im letzten 
Monat greift die Türkei im Nordirak 
erneut Rückzugsgebiete der PKK-Rebel-

len an. Dabei seien mehrere Kämpfer 
getötet worden.

Mit strenger Überwachung will China 
die Unruhen in Tibet unter Kontrolle 
bringen. Trotzdem gelingt es Demons-
tranten, neben der Zeremonie zur Ent-
zündung des olympischen Feuers auch 
eine chinesische Medienkonferenz in 
Lhasa zu stören. Im angrenzenden Nepal 
finden täglich Demonstrationen für die 
Freiheit Tibets statt. Dabei sind schon 
mehrere hundert Mönche verhaftet wor-
den. Die nepalesische Regierung steht in 
der Tibetfrage hinter China.

Der französische Präsident Nicolas 
Sarkozy wärmt anlässlich seines Staats-
besuchs bei der englischen Königin die 
französisch-britischen Beziehungen auf. 
Er spricht von einer «Entente amicale» 
und politischen Gemeinsamkeiten, bleibt 
dabei aber wenig konkret. Als die erfolg-
reichere Botschafterin sieht die Presse 
die Première Dame Carla Bruni, welche 
mit ihrem glamourösen Auftritt auf der 
Insel Schlagzeilen macht.

Simbabwe versucht ein weiteres Mal, 

sich in einer Präsidentschaftswahl von 
Diktator Robert Mugabe zu trennen. Im 
Jahre 1980 kam Mugabe, vom Westen 
gefeiert, an die Macht. Statt das südafri-
kanische Land in die Demokratie zu füh-
ren, hat er es autoritär ins Elend gewirt-
schaftet. Heute sind 80 % der Bevölke-
rung arbeitslos; die jährliche Inflation 
beträgt über 100 000 %. Schon in den 
letzten Jahren blieb Mugabe nur durch 
Wahlfälschungen an der Macht. Jetzt ist 
die Opposition so stark wie nie zuvor.

In Frankreich wird dem Serienmörder 
Michel Fourniret der Prozess gemacht. 
Er hat über einen Zeitraum von 25 Jahren 
mindestens sieben Mädchen und junge 
Frauen vergewaltigt und ermordet. Seine 
Frau ist als Mithelferin ebenfalls ange-
klagt. Sie soll ihm dabei geholfen haben, 
seine Opfer in die Falle zu locken. Bis-
lang schweigt Fourniret aus Protest. Er 
fordert einen Prozess unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit.

Der Anti-Islam-Film des niederländi-
schen Politikers Geert Wilders stösst 
international auf Kritik. Das polemische 
Werk, welches Terrorismus, islamischen 

Extremismus und die muslimische Be-
völkerung der Niederlande in einen di-
rekten Zusammenhang zu bringen ver-
sucht, kann nach dem Boykott durch alle 
Fernsehstationen nur auf einer Internet-
seite veröffentlicht werden. Ministerprä-
sident Jan Peter Balkenende äussert sein 
Bedauern über die Veröffentlichung des 
Films, dessen einziges Ziel es sei, An-
stoss zu erregen.

Die Eröffnung des neuen Terminals 5 
am Londoner Flughafen Heathrow hat 
man sich anders vorgestellt. Der über 8 
Milliarden Franken teure Komplex sollte 
dem geschäftigsten Flughafen Europas 
endlich zu einem besseren Ruf verhelfen. 
Stattdessen bricht das Chaos aus. Wegen 
eines Fehlers in der Gepäckabfertigung 
mussten bereits über 200 Flüge gestri-
chen werden. Die Börse reagiert auf das 
Debakel mit einem Kurseinbruch der 
British Airways.

Seit Tagen demonstrieren die Bauern 
in Argentinien gegen höhere Exportzöl-
le für die Landwirtschaft. Präsidentin 
Cristina Kirchner zeigt sich unnachgie-
big. Die landwirtschaftlichen Erträge 

sind in Argentinien in den letzten Jahren 
angestiegen. Mit den Ausfuhrzöllen will 
der noch immer schwache Staat am Pro-
fit teilhaben.

Yusuf Raza Gilani heisst der neue starke 
Mann in Pakistan. Das Parlament wählt 
ihn zum neuen Ministerpräsidenten. Gila-
ni gehört der Pakistan People’s Party 
(PPP) der getöteten Benazir Bhutto an und 
sass nach Musharrafs Machtübernahme 
fünf Jahre im Gefängnis. Es wird erwartet, 
dass Gilani als Übergangskandidat fun-
giert, bis er von Ali Asif Zardari, Bhuttos 
Witwer und Parteichef der PPP, abgelöst 
werden kann. Dieser ist jedoch bislang 
nicht Mitglied des Parlaments.

Die Vereinigten Staaten sollen Taiwan 
irrtümlich mit Zündern für Atomspreng-
köpfe beliefert haben. Wie es dazu kam, 
dass diese anstelle der bestellten Heli-
kopterbatterien den Weg auf die nach 
Souveränität strebende Insel vor China 
fanden, ist Gegenstand amerikanischer 
Untersuchungen. China, welches Taiwan 
immer noch als eigenes Staatsgebiet be-
trachtet, verfolgt die dortigen Rüstungs-
käufe mit Unmut.  MATTHIAS RAAFLAUB

Orientierungslos und neugierig 
wie ein Lama im Supermarkt
Eine ähnliche Mischung aus Orientie-
rungslosigkeit und Neugierde wie die 
Zuschauer dieses geographisch und 
konzeptionell gut durchmischten Festi-
valprogramms zeigte ein Lama in Ma-
nuel Saiz’s «Parallel Paradises: Ecua-
dor», welches sich in einem riesigen 
leeren Supermarkt wiederfand. Un-
schlüssig liess es seine Hufe auf dem 
spiegelglatt geputzten Boden klicken 
und riss ein paar Chipstüten aus den 
Regalen. Grösstenteils stand es aber 
bloss da und drehte langsam den Kopf 
hin und her. Man mochte es weder un-
verständig noch allzu erstaunt nennen 
– es stand bloss da und sah sich an, was 
dem Menschen alles so eingefallen war. 
Und verinnerlichte man sich die Pers-
pektive des Lamas einmal, konnte man 
kaum ein Lächeln unterdrücken: Wie 
lebensfremd und widersinnig erschien 
einem der Supermarkt plötzlich! Das 
Absurde war in diesem Moment genau 
so real wie das Alltägliche, und das All-
tägliche genau so absurd wie ein Lama 
im Supermarkt ...

Die Siegerin liess einen schwarz 
sehen
Am Samstag Abend wurde dann das 
Geheimnis gelüftet: Die «Goldene Kuh 
von Gstaad» ging an die Italienerin Ro-
sella Biscotti und ihren Film «Il sole 
splende a Kiev» («Die Sonne scheint in 
Kiev»), eine Dokumentation über die 
Dreharbeiten zu Vladimir Shevchenkos 
Film «Chernobyl: Chronicle of Dif-
ficult Weeks». Shevchenko und seine 
Crew waren die ersten Filmemacher, 
die 1986 die Erlaubnis erhalten haben, 
in der «roten Zone» um das zerstörte 
Kernkraftwerk von Tschernobyl zu dre-
hen – was sie aber nicht vor massiven 
Eingriffen der sowjetischen Zensur be-
wahrt hat. 
Shevchenko selbst sowie einige andere 
Crew-Mitglieder sind an den Folgen der 
radioaktiven Strahlung, der sie sich wäh-
rend der Dreharbeiten ausgesetzt hatten, 
gestorben, und auch die Filmrollen sind 
nicht heil davongekommen: Flimmernde 
weisse Flecken zeigen diejenigen Stellen 
auf, an denen die Strahlung bis in die 
Filmkamera vorgedrungen ist. Weisse 
Lücken als Denkmäler einer schockie-
renden Vergangenheit, die nicht verges-
sen werden sollte. 
Biscotti dagegen liess einen schwarz 
sehen: Den Stimmen, die über Shev-
chenkos Dreharbeiten erzählten, hat sie 
keine Gesichter zugeordnet. Keine Au-
gen, an denen man die Tragweite des 
Erzählten ablesen konnte, keine Falten 
um Münder, die erinnerte Strapazen 
verrieten, keine Hände, die hilfreich 
gestikulierten und die Intensität des Ge-
sprochenen milderten. Nur die engli-
sche Übersetzung des ukrainischen Ori-
ginaltextes lief über den Bildschirm, 
weiss auf schwarz. Eine gnadenlose 
Einstellung, die das Publikum zwang, 
zuzuhören und zu lesen – und dies war 
nicht wenig verlangt an einem Festival, 

an dem die visuelle Reizüberflutung 
mitunter geradezu zelebriert wurde. 
Nur wenig Bildmaterial zeigte Biscotti 
in ihrem fast zehnminütigen Film – Aus-
schnitte aus Shevchenkos Arbeit – das 
düstere und vollkommen zerstörte Ge-
biet rund ums Kernkraftwerk in den ers-
ten drei Monaten nach dem Unfall. Dies 
war der Moment, in dem man sich dank-
bar an «Upsla» zurückerinnert hat: Auch 
so kann die Welt sein – es gibt auch Blu-
men. 

Preisübergabe in absentia
Preisträgerin Rosella Biscotti selbst 
konnte der Einladung von «Gstaad 
Film», die Goldene Kuh persönlich ent-
gegenzunehmen, leider nicht nachkom-
men, und so verlieh Harald Reichenbach 
das «Objekt der Begierde» in absentia 
und las Biscottis Dankesrede vor. Die 
Goldene Kuh soll nun im Kino Gstaad 
ausgestellt werden, bis ihre neue Besit-
zerin sie abholt. 
Dafür war die Gewinnerin des zweiten, 
mit 1000 Franken dotierten Preises, 
Chirstinn Whyte, vor Ort. Sie freute 
sich sehr über die Auszeichnung, die sie 
als schöne Anerkennung für ihre Arbeit 
betrachtete. «Es ist eine Ehre, hier zu 
sein, und ich danke den Organisatoren 
und dem Publikum dieses Festivals 
ganz herzlich dafür», sagte Whyte bei 
der Preisübergabe. Ihren Film «Splice» 
bezeichnete die britische Tänzerin und 
Kulturjournalistin als «Choreographie 
eines Tanzes ohne Tanzschritte». Aber 
«Splice» ist mehr als das: In gedrängten 
55 Sekunden zeigte Whyte kurze Se-
quenzen von Gebärdensprache – vier 
Hände «sprechen» abwechslungsweise, 
wobei die Bildeinstellung immer gleich 
bleibt: eine Hand in Nahaufnahme vor 
schwarzem Hintergrund, Zeichen und 
Mitteilungen formend, die der Nicht-
Eingeweihte nicht versteht. Passend 
dazu hört man abgehackte Worte, die 
genau so schnell und bruchstückhaft 
aufeinander folgen wie die Handzei-
chen. Unverständliche Äusserungen in 
zwei Sprachen, aber kein beliebiges 
und sinnloses Absondern von Lauten 
und Gesten – die Hände und Stimmen 
in «Splice» bedienen sich Elementen 
aus gegebenen, anerkannten Zeichen-
systemen, die nur unter den gegebenen 
Umständen unverständlich sind. Doch 
macht uns Whyte damit nicht darauf 
aufmerksam, dass Sprache stets opti-
maler Übermittlung bedürfte, um zu 
funktionieren, dass die kleinste Unzu-
länglichkeit bei Sprecher und Zuhörer 
zu Missverständnissen, wenn nicht gar 
zu Unverständnis führen kann? Allzu 
überzeugt von unserer Fähigkeit, uns 
verständlich auszudrücken, denken wir 
selten darüber nach, dass es unserem 
Gegenüber mitunter durchaus ergehen 
kann wie dem Zuschauer von Whytes 
Film: Er weiss, wir sprechen die selbe 
Sprache, und doch versteht er kein 
Wort. So viel können uns 55 Sekunden 
Film manchmal bewusst machen.
 
 NICOLE MARON

Fortsetzung von Seite 1 / «Gstaad Film» 2008GSTAAD Mitgliederversammlung Verein Jugendarbeit Saanenland 

Der Schülertreff kommt gut an 
Der Schülertreff sei für viele Kinder und 
Jugendliche nicht mehr wegzudenken. 
«Bis zu 40 Kinder nutzen den Treff an 
einem einzigen Tag», orientierte Rosa 
Reiter an der Mitgliederversammlung.  
Auch nach dem Bau des Jugendzent-
rums im Oeyetli soll der Schülertreff im 
Kirchgemeindehaus Gstaad ein wichti-
ger Standort der Jugendarbeit bleiben.

Nach einem turbulenten 2006 sei die Ju-
gendarbeit Saanenland nun in der Kon-
solidierungsphase, betonte die Präsiden-
tin des Vereins an der Mitgliederver-
sammlung vom vergangenen Mittwoch. 
Die Kinder- und Jugendarbeit Saanen-
land habe im Berichtsjahr mit verschie-
denen Auftritten im Dorf «ein Gesicht 
und ein positives Image bekommen. Sie 
ist zu einer festen Instanz geworden», 
schreibt die engagierte Präsidentin in ih-
rem Jahresbericht und rief einige der 
Aktivitäten aus dem vergangenen Jahr in 
Erinnerung: der Runde Tisch in Zusam-
menarbeit mit der Domino-Suchtpräven-
tion zum Thema Jugendschutz, die Er-
öffnung der Jugendarbeit in der Gemein-
de Lauenen, das Projekt «Kinder und 
Jugendliche gestalten für Kinder und Ju-
gendliche» sowie die Realisierung des 
Gsteiger Jugendtreffs «Estrich» usw. 

Fast 7000 Kontakte
Dem Jahresbericht der Jugendarbeitenden 
ist zu entnehmen, dass die Jugendarbeit im 
vergangenen Jahr 6995 Kontakte zu Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
pflegte. 65,5 Prozent dieser Kontakte ent-
fielen auf Kinder und Jugendliche bis 16 
Jahre, 22 Prozent auf Jugendliche zwischen 
16 und 20 Jahren sowie 12,5 Prozent auf 
Erwachsene ab 21 Jahren.Knapp die Hälfte 
der Personen, mit denen die Juga Kontakt 
hatte, wohnt in Gstaad, 18,5 Prozent in 
Saanen und die restlichen 32 Prozent in 
Saanenmöser, Schönried, Gsteig, Lauenen 
oder ausserhalb des Saanenlandes.

Begehrter Schülertreff
«Bis zu 40 Kinder und Jugendliche nut-
zen den Schülertreff im Kirchgemeinde-
haus an einem einzigen Nachmittag», 
sagte Rosa Reiter. «Vor allem die Tee-
nager nutzen das Angebot vermehrt und 
haben den Treff für sich eingenommen.» 
Diese «Inbesitznahme» durch Oberstu-
fenschüler erschwere den Kindern aus 
Primarschulen den Besuch. «Im Sommer 
wird der Betrieb des Treffs im Oeyetli 
mit seinem Bikepark und den verschie-
denen Angeboten hoffentlich für eine 
Entschärfung der Situation sorgen», 
meinte Rosa Reiter. Eine endgültige Ent-
lastung des zentral gelegenen Stützpunk-
tes in Gstaad werde das geplante Jugend-
zentrum bringen. 
Der Schülertreff ist jedoch nicht nur ein 
Begegnungsort, dort finden auch Bera-
tungsgespräche zu Themen wie Schule, 
Ausbildung, Beziehungen, Sexualität, Al-
kohol, Drogen, Gewalt und Respekt statt. 
Weniger Frequenzen verzeichnete hinge-
gen das JZ im Oeyetli. Mit dem Bau des 

Bike-Parks wurde das Oeyetli zwar be-
kannter und die Jugendlichen nutzten 
den Park auch ausserhalb der Öffnungs-
zeiten des Treffs, Anfang des Winters 
gingen aber die Benutzerzahlen zurück 
und der Treff wurde geschlossen. 

Im Juni vors Volk
Voraussichtlich im Juni will man der Ge-
meindeversammlung den Kreditantrag für 
das neue Jugendzentrum beantragen. 
«Nach vielen Verzögerungen beginnen 
die Jugendlichen langsam daran zu glau-
ben, dass ihr Projekt tatsächlich Form an-
nimmt und bald realisiert werden wird», 
sagte Rosa Reiter. Während die Umge-
bungsarbeiten vollumfänglich in Auftrag 
gegeben werden, werden die Jugendlichen 
bei der Gestaltung der Innenräume des 
Neubaus aktiv eingebunden. «Angebote 
und Hilfsformen werden mit den Jugend-
lichen fortlaufend gemeinsam entwickelt. 
Sie sollen sich nicht nur an Vorgegebe-
nem beteiligen, sondern neue Formen und 
Inhalte selbst planen, entwickeln, kommu-
nizieren und umsetzen. Dadurch lernen sie 
ihre Wünsche und Träume kennen, ihre 
individuellen Erfahrungen einzuordnen 
und ihre Umwelt nach ihren eigenen Be-
dürfnissen zu gestalten.»

David Schmid für Samuel Humm
Nach dem Rücktritt von Samuel Humm an 
der letzten Mitgliederversammlung konnte 
die vakante Stelle des Vize-Präsidenten – 
wenn auch mit der Einschränkung «bis 
sich jemand anderes findet» – im Laufe 
des Jahres mit dem Vorstandsmitglied Da-
vid Schmid besetzt werden. Wie sein Vor-
gänger hat sich auch David Schmid von 
Anfang an für die Jugendarbeit engagiert. 
Mit Martin Welten ist auf diese Versamm-
lung hin nun ein weiterer «Mann der ersten 
Stunde» aus dem Vorstand ausgetreten. 
Aus zeitlichen Gründen und schweren 
Herzens, wie er betonte. Er bleibt weiter-
hin Mitglied des Vereins. Neu in den Vor-
stand gewählt hat die Versammlung Reto 
Fahrni. Er sei nicht nur ein Mitdenker, 
Mitstreiter und Mitplaner für die Jugend-
arbeit, sondern als Lehrer auch ein wichti-
ges Bindeglied zum Oberstufenzentrum 
Ebnit, betonte Rosa Reiter.

Unter dem Budget 
Der Gesamtaufwand belief sich im Be-

richtsjahr auf  239 646 Franken und lag 
damit um 23 000 Franken tiefer als bud-
getiert. Nach Abzug der lastenausgleichs-
berechtigten 160 600 Franken verbleibt 
ein Defizit von knapp 79 000 Franken. 
Knapp 25 000 Franken hat der Verein 
selbst erwirtschaftet; somit verbleibt ein 
Defizit von 54 072 Franken, das nach ei-
nem Kostenverteiler unter den drei Ge-
meinden aufgeteilt wird. Ohne Wortmel-
dung wurde die von Daniel Bühler erläu-
terte Jahresrechnung genehmigt, ebenso 
das Budget 2008, das mit einem Aufwand 
von 261 000 Franken rechnet.

Aufgeschoben, aber nicht 
aufgehoben
Obwohl vor einem Jahr noch als Priorität 
eingestuft, wurde der Spielbus bisher 
noch nicht angeschafft. Man habe die 
Prioritäten anders setzen müssen, beant-
wortete Jugendarbeiter Philipp Bigler 
eine entsprechende Frage aus der Mitte 
der Versammlung. Auch bezüglich Fahr-
zeug habe man umdisponiert, man werde 
wohl eher einen Anhänger anschaffen als 
einen Bus. Das sei günstiger und gene-
riere keine Folgekosten, so Bigler. Der-
zeit stehen knapp 145 000 Franken für 
das Projekt zur Verfügung. Priorität habe 
nun die Anschaffung von Spielzeug. 
«Anstatt mit dem Bus fahren wir dann 
mit dem PKW in die Dörfer.»

Strahlende Kinderaugen
Im Anschluss an die Versammlung lief 
der Film zum Fussballprojekt in Malawi, 
an dessen Gelingen die Jugendarbeit 
Saanenland mit dem Projekt «Kinder 
und Jugendliche gestalten für Kinder und 
Jugendliche» massgeblichen Anteil hatte 
(wir haben berichtet). Die Hauptrolle in 
diesem Film spielten 150 Kinder, 80 
Fussbälle sowie die Projektverantwortli-
chen aus der Schweiz, der Solothurner 
Initiant Martin Schaer, FCZ-Trainer 
Bernard Challandes sowie vier Fussball-
profis. Malawi ist eines der ärmsten Län-
der der Welt, die Hälfte der Bevölkerung 
muss mit weniger als einem Dollar pro 
Tag auskommen. Es ist beeindruckend 
zu sehen, was ein rundes Leder bewirken 
kann. «Die Kinder in Malawi haben nach 
der Schule nichts zu tun. Mit dem Pro-
jekt sind sie beschäftigt und haben keine 
Zeit, an Alkohol oder Rausch zu den-
ken», sagte ein afrikanischer Betreuer. 
«Es geht nicht darum, dass Fussballträu-
me Wirklichkeit werden», betonte 
Bernard Challandes. «Grundsätzlich geht 
es beim Projekt darum, dass die Kinder 
glücklich sind.» Auch wenn nicht alles 
rund lief bei den Vorbereitungen und die 
Projektverantwortlichen aus der Schweiz 
manchmal fast verzweifelten – letztend-
lich hat sich die Geduld gelohnt, das Pro-
jektziel wurde mehr als erreicht. Strah-
lende Augen gab es nicht nur bei den 
Fussballkindern, sondern auch bei den 
vielen Zuschauern, den Betreuern und 
nicht zuletzt auch bei den Schweizer 
Fussballprofis. «Das Training ist eine 
gewaltige Erfahrung.» ANITA MOSER

Als Lehrer ist Vorstandsmitglied Reto 
Fahrni ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen der Jugendarbeit und dem Ober-
stufenzentrum.

Fo
to

: A
ni

ta
 M

os
er

Dienstag, 1. April 2008   Nr. 26Seite 4   www.anzeigervonsaanen.ch

I N T E R N A T I O N A L E R  W O C H E N R Ü C K B L I C K  25. bis 30. März 2008

Die Regierungstruppen liefern sich im 
Irak schwere Kämpfe mit den Mahdi-
Milizen des Predigers Muktada as-Sadr. 
Der innerschiitische Konflikt eskaliert in 
der südlichen Hafenstadt Basra und wei-
tet sich auf Bagdad aus. Ministerpräsi-
dent Nuri al-Malikis Aufruf an die Mah-
di-Milizen, ihre Waffen niederzulegen, 
bleibt bislang ergebnislos. Stattdessen 
wird für Bagdad ein Ausgangsverbot 
verhängt. Damit wird der Eindruck einer 
inneren Beruhigung Iraks, wie er noch 
am Dienstag von Präsident Bush vertre-
ten worden ist, dramatisch relativiert. 
Al-Maliki liess sich vor zwei Jahren mit 
Hilfe von as-Sadrs Schiiten ins Amt he-
ben. Seit dem Bruch haben sich die Sad-
risten der Vertreibung der westlichen 
«Besetzer» verschrieben. Nun droht zwi-
schen den beiden schiitischen Gruppie-
rungen der offene Bürgerkrieg. Der ame-
rikanische Präsident Bush bezeichnete 
die Kämpfe als Prüfstein für die iraki-
sche Armee und als «entscheidenden 
Moment» für das Schicksal Iraks.

Nach der Grossoffensive im letzten 
Monat greift die Türkei im Nordirak 
erneut Rückzugsgebiete der PKK-Rebel-

len an. Dabei seien mehrere Kämpfer 
getötet worden.

Mit strenger Überwachung will China 
die Unruhen in Tibet unter Kontrolle 
bringen. Trotzdem gelingt es Demons-
tranten, neben der Zeremonie zur Ent-
zündung des olympischen Feuers auch 
eine chinesische Medienkonferenz in 
Lhasa zu stören. Im angrenzenden Nepal 
finden täglich Demonstrationen für die 
Freiheit Tibets statt. Dabei sind schon 
mehrere hundert Mönche verhaftet wor-
den. Die nepalesische Regierung steht in 
der Tibetfrage hinter China.

Der französische Präsident Nicolas 
Sarkozy wärmt anlässlich seines Staats-
besuchs bei der englischen Königin die 
französisch-britischen Beziehungen auf. 
Er spricht von einer «Entente amicale» 
und politischen Gemeinsamkeiten, bleibt 
dabei aber wenig konkret. Als die erfolg-
reichere Botschafterin sieht die Presse 
die Première Dame Carla Bruni, welche 
mit ihrem glamourösen Auftritt auf der 
Insel Schlagzeilen macht.

Simbabwe versucht ein weiteres Mal, 

sich in einer Präsidentschaftswahl von 
Diktator Robert Mugabe zu trennen. Im 
Jahre 1980 kam Mugabe, vom Westen 
gefeiert, an die Macht. Statt das südafri-
kanische Land in die Demokratie zu füh-
ren, hat er es autoritär ins Elend gewirt-
schaftet. Heute sind 80 % der Bevölke-
rung arbeitslos; die jährliche Inflation 
beträgt über 100 000 %. Schon in den 
letzten Jahren blieb Mugabe nur durch 
Wahlfälschungen an der Macht. Jetzt ist 
die Opposition so stark wie nie zuvor.

In Frankreich wird dem Serienmörder 
Michel Fourniret der Prozess gemacht. 
Er hat über einen Zeitraum von 25 Jahren 
mindestens sieben Mädchen und junge 
Frauen vergewaltigt und ermordet. Seine 
Frau ist als Mithelferin ebenfalls ange-
klagt. Sie soll ihm dabei geholfen haben, 
seine Opfer in die Falle zu locken. Bis-
lang schweigt Fourniret aus Protest. Er 
fordert einen Prozess unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit.

Der Anti-Islam-Film des niederländi-
schen Politikers Geert Wilders stösst 
international auf Kritik. Das polemische 
Werk, welches Terrorismus, islamischen 

Extremismus und die muslimische Be-
völkerung der Niederlande in einen di-
rekten Zusammenhang zu bringen ver-
sucht, kann nach dem Boykott durch alle 
Fernsehstationen nur auf einer Internet-
seite veröffentlicht werden. Ministerprä-
sident Jan Peter Balkenende äussert sein 
Bedauern über die Veröffentlichung des 
Films, dessen einziges Ziel es sei, An-
stoss zu erregen.

Die Eröffnung des neuen Terminals 5 
am Londoner Flughafen Heathrow hat 
man sich anders vorgestellt. Der über 8 
Milliarden Franken teure Komplex sollte 
dem geschäftigsten Flughafen Europas 
endlich zu einem besseren Ruf verhelfen. 
Stattdessen bricht das Chaos aus. Wegen 
eines Fehlers in der Gepäckabfertigung 
mussten bereits über 200 Flüge gestri-
chen werden. Die Börse reagiert auf das 
Debakel mit einem Kurseinbruch der 
British Airways.

Seit Tagen demonstrieren die Bauern 
in Argentinien gegen höhere Exportzöl-
le für die Landwirtschaft. Präsidentin 
Cristina Kirchner zeigt sich unnachgie-
big. Die landwirtschaftlichen Erträge 

sind in Argentinien in den letzten Jahren 
angestiegen. Mit den Ausfuhrzöllen will 
der noch immer schwache Staat am Pro-
fit teilhaben.

Yusuf Raza Gilani heisst der neue starke 
Mann in Pakistan. Das Parlament wählt 
ihn zum neuen Ministerpräsidenten. Gila-
ni gehört der Pakistan People’s Party 
(PPP) der getöteten Benazir Bhutto an und 
sass nach Musharrafs Machtübernahme 
fünf Jahre im Gefängnis. Es wird erwartet, 
dass Gilani als Übergangskandidat fun-
giert, bis er von Ali Asif Zardari, Bhuttos 
Witwer und Parteichef der PPP, abgelöst 
werden kann. Dieser ist jedoch bislang 
nicht Mitglied des Parlaments.

Die Vereinigten Staaten sollen Taiwan 
irrtümlich mit Zündern für Atomspreng-
köpfe beliefert haben. Wie es dazu kam, 
dass diese anstelle der bestellten Heli-
kopterbatterien den Weg auf die nach 
Souveränität strebende Insel vor China 
fanden, ist Gegenstand amerikanischer 
Untersuchungen. China, welches Taiwan 
immer noch als eigenes Staatsgebiet be-
trachtet, verfolgt die dortigen Rüstungs-
käufe mit Unmut.  MATTHIAS RAAFLAUB

Orientierungslos und neugierig 
wie ein Lama im Supermarkt
Eine ähnliche Mischung aus Orientie-
rungslosigkeit und Neugierde wie die 
Zuschauer dieses geographisch und 
konzeptionell gut durchmischten Festi-
valprogramms zeigte ein Lama in Ma-
nuel Saiz’s «Parallel Paradises: Ecua-
dor», welches sich in einem riesigen 
leeren Supermarkt wiederfand. Un-
schlüssig liess es seine Hufe auf dem 
spiegelglatt geputzten Boden klicken 
und riss ein paar Chipstüten aus den 
Regalen. Grösstenteils stand es aber 
bloss da und drehte langsam den Kopf 
hin und her. Man mochte es weder un-
verständig noch allzu erstaunt nennen 
– es stand bloss da und sah sich an, was 
dem Menschen alles so eingefallen war. 
Und verinnerlichte man sich die Pers-
pektive des Lamas einmal, konnte man 
kaum ein Lächeln unterdrücken: Wie 
lebensfremd und widersinnig erschien 
einem der Supermarkt plötzlich! Das 
Absurde war in diesem Moment genau 
so real wie das Alltägliche, und das All-
tägliche genau so absurd wie ein Lama 
im Supermarkt ...

Die Siegerin liess einen schwarz 
sehen
Am Samstag Abend wurde dann das 
Geheimnis gelüftet: Die «Goldene Kuh 
von Gstaad» ging an die Italienerin Ro-
sella Biscotti und ihren Film «Il sole 
splende a Kiev» («Die Sonne scheint in 
Kiev»), eine Dokumentation über die 
Dreharbeiten zu Vladimir Shevchenkos 
Film «Chernobyl: Chronicle of Dif-
ficult Weeks». Shevchenko und seine 
Crew waren die ersten Filmemacher, 
die 1986 die Erlaubnis erhalten haben, 
in der «roten Zone» um das zerstörte 
Kernkraftwerk von Tschernobyl zu dre-
hen – was sie aber nicht vor massiven 
Eingriffen der sowjetischen Zensur be-
wahrt hat. 
Shevchenko selbst sowie einige andere 
Crew-Mitglieder sind an den Folgen der 
radioaktiven Strahlung, der sie sich wäh-
rend der Dreharbeiten ausgesetzt hatten, 
gestorben, und auch die Filmrollen sind 
nicht heil davongekommen: Flimmernde 
weisse Flecken zeigen diejenigen Stellen 
auf, an denen die Strahlung bis in die 
Filmkamera vorgedrungen ist. Weisse 
Lücken als Denkmäler einer schockie-
renden Vergangenheit, die nicht verges-
sen werden sollte. 
Biscotti dagegen liess einen schwarz 
sehen: Den Stimmen, die über Shev-
chenkos Dreharbeiten erzählten, hat sie 
keine Gesichter zugeordnet. Keine Au-
gen, an denen man die Tragweite des 
Erzählten ablesen konnte, keine Falten 
um Münder, die erinnerte Strapazen 
verrieten, keine Hände, die hilfreich 
gestikulierten und die Intensität des Ge-
sprochenen milderten. Nur die engli-
sche Übersetzung des ukrainischen Ori-
ginaltextes lief über den Bildschirm, 
weiss auf schwarz. Eine gnadenlose 
Einstellung, die das Publikum zwang, 
zuzuhören und zu lesen – und dies war 
nicht wenig verlangt an einem Festival, 

an dem die visuelle Reizüberflutung 
mitunter geradezu zelebriert wurde. 
Nur wenig Bildmaterial zeigte Biscotti 
in ihrem fast zehnminütigen Film – Aus-
schnitte aus Shevchenkos Arbeit – das 
düstere und vollkommen zerstörte Ge-
biet rund ums Kernkraftwerk in den ers-
ten drei Monaten nach dem Unfall. Dies 
war der Moment, in dem man sich dank-
bar an «Upsla» zurückerinnert hat: Auch 
so kann die Welt sein – es gibt auch Blu-
men. 

Preisübergabe in absentia
Preisträgerin Rosella Biscotti selbst 
konnte der Einladung von «Gstaad 
Film», die Goldene Kuh persönlich ent-
gegenzunehmen, leider nicht nachkom-
men, und so verlieh Harald Reichenbach 
das «Objekt der Begierde» in absentia 
und las Biscottis Dankesrede vor. Die 
Goldene Kuh soll nun im Kino Gstaad 
ausgestellt werden, bis ihre neue Besit-
zerin sie abholt. 
Dafür war die Gewinnerin des zweiten, 
mit 1000 Franken dotierten Preises, 
Chirstinn Whyte, vor Ort. Sie freute 
sich sehr über die Auszeichnung, die sie 
als schöne Anerkennung für ihre Arbeit 
betrachtete. «Es ist eine Ehre, hier zu 
sein, und ich danke den Organisatoren 
und dem Publikum dieses Festivals 
ganz herzlich dafür», sagte Whyte bei 
der Preisübergabe. Ihren Film «Splice» 
bezeichnete die britische Tänzerin und 
Kulturjournalistin als «Choreographie 
eines Tanzes ohne Tanzschritte». Aber 
«Splice» ist mehr als das: In gedrängten 
55 Sekunden zeigte Whyte kurze Se-
quenzen von Gebärdensprache – vier 
Hände «sprechen» abwechslungsweise, 
wobei die Bildeinstellung immer gleich 
bleibt: eine Hand in Nahaufnahme vor 
schwarzem Hintergrund, Zeichen und 
Mitteilungen formend, die der Nicht-
Eingeweihte nicht versteht. Passend 
dazu hört man abgehackte Worte, die 
genau so schnell und bruchstückhaft 
aufeinander folgen wie die Handzei-
chen. Unverständliche Äusserungen in 
zwei Sprachen, aber kein beliebiges 
und sinnloses Absondern von Lauten 
und Gesten – die Hände und Stimmen 
in «Splice» bedienen sich Elementen 
aus gegebenen, anerkannten Zeichen-
systemen, die nur unter den gegebenen 
Umständen unverständlich sind. Doch 
macht uns Whyte damit nicht darauf 
aufmerksam, dass Sprache stets opti-
maler Übermittlung bedürfte, um zu 
funktionieren, dass die kleinste Unzu-
länglichkeit bei Sprecher und Zuhörer 
zu Missverständnissen, wenn nicht gar 
zu Unverständnis führen kann? Allzu 
überzeugt von unserer Fähigkeit, uns 
verständlich auszudrücken, denken wir 
selten darüber nach, dass es unserem 
Gegenüber mitunter durchaus ergehen 
kann wie dem Zuschauer von Whytes 
Film: Er weiss, wir sprechen die selbe 
Sprache, und doch versteht er kein 
Wort. So viel können uns 55 Sekunden 
Film manchmal bewusst machen.
 
 NICOLE MARON

Fortsetzung von Seite 1 / «Gstaad Film» 2008GSTAAD Mitgliederversammlung Verein Jugendarbeit Saanenland 

Der Schülertreff kommt gut an 
Der Schülertreff sei für viele Kinder und 
Jugendliche nicht mehr wegzudenken. 
«Bis zu 40 Kinder nutzen den Treff an 
einem einzigen Tag», orientierte Rosa 
Reiter an der Mitgliederversammlung.  
Auch nach dem Bau des Jugendzent-
rums im Oeyetli soll der Schülertreff im 
Kirchgemeindehaus Gstaad ein wichti-
ger Standort der Jugendarbeit bleiben.

Nach einem turbulenten 2006 sei die Ju-
gendarbeit Saanenland nun in der Kon-
solidierungsphase, betonte die Präsiden-
tin des Vereins an der Mitgliederver-
sammlung vom vergangenen Mittwoch. 
Die Kinder- und Jugendarbeit Saanen-
land habe im Berichtsjahr mit verschie-
denen Auftritten im Dorf «ein Gesicht 
und ein positives Image bekommen. Sie 
ist zu einer festen Instanz geworden», 
schreibt die engagierte Präsidentin in ih-
rem Jahresbericht und rief einige der 
Aktivitäten aus dem vergangenen Jahr in 
Erinnerung: der Runde Tisch in Zusam-
menarbeit mit der Domino-Suchtpräven-
tion zum Thema Jugendschutz, die Er-
öffnung der Jugendarbeit in der Gemein-
de Lauenen, das Projekt «Kinder und 
Jugendliche gestalten für Kinder und Ju-
gendliche» sowie die Realisierung des 
Gsteiger Jugendtreffs «Estrich» usw. 

Fast 7000 Kontakte
Dem Jahresbericht der Jugendarbeitenden 
ist zu entnehmen, dass die Jugendarbeit im 
vergangenen Jahr 6995 Kontakte zu Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
pflegte. 65,5 Prozent dieser Kontakte ent-
fielen auf Kinder und Jugendliche bis 16 
Jahre, 22 Prozent auf Jugendliche zwischen 
16 und 20 Jahren sowie 12,5 Prozent auf 
Erwachsene ab 21 Jahren.Knapp die Hälfte 
der Personen, mit denen die Juga Kontakt 
hatte, wohnt in Gstaad, 18,5 Prozent in 
Saanen und die restlichen 32 Prozent in 
Saanenmöser, Schönried, Gsteig, Lauenen 
oder ausserhalb des Saanenlandes.

Begehrter Schülertreff
«Bis zu 40 Kinder und Jugendliche nut-
zen den Schülertreff im Kirchgemeinde-
haus an einem einzigen Nachmittag», 
sagte Rosa Reiter. «Vor allem die Tee-
nager nutzen das Angebot vermehrt und 
haben den Treff für sich eingenommen.» 
Diese «Inbesitznahme» durch Oberstu-
fenschüler erschwere den Kindern aus 
Primarschulen den Besuch. «Im Sommer 
wird der Betrieb des Treffs im Oeyetli 
mit seinem Bikepark und den verschie-
denen Angeboten hoffentlich für eine 
Entschärfung der Situation sorgen», 
meinte Rosa Reiter. Eine endgültige Ent-
lastung des zentral gelegenen Stützpunk-
tes in Gstaad werde das geplante Jugend-
zentrum bringen. 
Der Schülertreff ist jedoch nicht nur ein 
Begegnungsort, dort finden auch Bera-
tungsgespräche zu Themen wie Schule, 
Ausbildung, Beziehungen, Sexualität, Al-
kohol, Drogen, Gewalt und Respekt statt. 
Weniger Frequenzen verzeichnete hinge-
gen das JZ im Oeyetli. Mit dem Bau des 

Bike-Parks wurde das Oeyetli zwar be-
kannter und die Jugendlichen nutzten 
den Park auch ausserhalb der Öffnungs-
zeiten des Treffs, Anfang des Winters 
gingen aber die Benutzerzahlen zurück 
und der Treff wurde geschlossen. 

Im Juni vors Volk
Voraussichtlich im Juni will man der Ge-
meindeversammlung den Kreditantrag für 
das neue Jugendzentrum beantragen. 
«Nach vielen Verzögerungen beginnen 
die Jugendlichen langsam daran zu glau-
ben, dass ihr Projekt tatsächlich Form an-
nimmt und bald realisiert werden wird», 
sagte Rosa Reiter. Während die Umge-
bungsarbeiten vollumfänglich in Auftrag 
gegeben werden, werden die Jugendlichen 
bei der Gestaltung der Innenräume des 
Neubaus aktiv eingebunden. «Angebote 
und Hilfsformen werden mit den Jugend-
lichen fortlaufend gemeinsam entwickelt. 
Sie sollen sich nicht nur an Vorgegebe-
nem beteiligen, sondern neue Formen und 
Inhalte selbst planen, entwickeln, kommu-
nizieren und umsetzen. Dadurch lernen sie 
ihre Wünsche und Träume kennen, ihre 
individuellen Erfahrungen einzuordnen 
und ihre Umwelt nach ihren eigenen Be-
dürfnissen zu gestalten.»

David Schmid für Samuel Humm
Nach dem Rücktritt von Samuel Humm an 
der letzten Mitgliederversammlung konnte 
die vakante Stelle des Vize-Präsidenten – 
wenn auch mit der Einschränkung «bis 
sich jemand anderes findet» – im Laufe 
des Jahres mit dem Vorstandsmitglied Da-
vid Schmid besetzt werden. Wie sein Vor-
gänger hat sich auch David Schmid von 
Anfang an für die Jugendarbeit engagiert. 
Mit Martin Welten ist auf diese Versamm-
lung hin nun ein weiterer «Mann der ersten 
Stunde» aus dem Vorstand ausgetreten. 
Aus zeitlichen Gründen und schweren 
Herzens, wie er betonte. Er bleibt weiter-
hin Mitglied des Vereins. Neu in den Vor-
stand gewählt hat die Versammlung Reto 
Fahrni. Er sei nicht nur ein Mitdenker, 
Mitstreiter und Mitplaner für die Jugend-
arbeit, sondern als Lehrer auch ein wichti-
ges Bindeglied zum Oberstufenzentrum 
Ebnit, betonte Rosa Reiter.

Unter dem Budget 
Der Gesamtaufwand belief sich im Be-

richtsjahr auf  239 646 Franken und lag 
damit um 23 000 Franken tiefer als bud-
getiert. Nach Abzug der lastenausgleichs-
berechtigten 160 600 Franken verbleibt 
ein Defizit von knapp 79 000 Franken. 
Knapp 25 000 Franken hat der Verein 
selbst erwirtschaftet; somit verbleibt ein 
Defizit von 54 072 Franken, das nach ei-
nem Kostenverteiler unter den drei Ge-
meinden aufgeteilt wird. Ohne Wortmel-
dung wurde die von Daniel Bühler erläu-
terte Jahresrechnung genehmigt, ebenso 
das Budget 2008, das mit einem Aufwand 
von 261 000 Franken rechnet.

Aufgeschoben, aber nicht 
aufgehoben
Obwohl vor einem Jahr noch als Priorität 
eingestuft, wurde der Spielbus bisher 
noch nicht angeschafft. Man habe die 
Prioritäten anders setzen müssen, beant-
wortete Jugendarbeiter Philipp Bigler 
eine entsprechende Frage aus der Mitte 
der Versammlung. Auch bezüglich Fahr-
zeug habe man umdisponiert, man werde 
wohl eher einen Anhänger anschaffen als 
einen Bus. Das sei günstiger und gene-
riere keine Folgekosten, so Bigler. Der-
zeit stehen knapp 145 000 Franken für 
das Projekt zur Verfügung. Priorität habe 
nun die Anschaffung von Spielzeug. 
«Anstatt mit dem Bus fahren wir dann 
mit dem PKW in die Dörfer.»

Strahlende Kinderaugen
Im Anschluss an die Versammlung lief 
der Film zum Fussballprojekt in Malawi, 
an dessen Gelingen die Jugendarbeit 
Saanenland mit dem Projekt «Kinder 
und Jugendliche gestalten für Kinder und 
Jugendliche» massgeblichen Anteil hatte 
(wir haben berichtet). Die Hauptrolle in 
diesem Film spielten 150 Kinder, 80 
Fussbälle sowie die Projektverantwortli-
chen aus der Schweiz, der Solothurner 
Initiant Martin Schaer, FCZ-Trainer 
Bernard Challandes sowie vier Fussball-
profis. Malawi ist eines der ärmsten Län-
der der Welt, die Hälfte der Bevölkerung 
muss mit weniger als einem Dollar pro 
Tag auskommen. Es ist beeindruckend 
zu sehen, was ein rundes Leder bewirken 
kann. «Die Kinder in Malawi haben nach 
der Schule nichts zu tun. Mit dem Pro-
jekt sind sie beschäftigt und haben keine 
Zeit, an Alkohol oder Rausch zu den-
ken», sagte ein afrikanischer Betreuer. 
«Es geht nicht darum, dass Fussballträu-
me Wirklichkeit werden», betonte 
Bernard Challandes. «Grundsätzlich geht 
es beim Projekt darum, dass die Kinder 
glücklich sind.» Auch wenn nicht alles 
rund lief bei den Vorbereitungen und die 
Projektverantwortlichen aus der Schweiz 
manchmal fast verzweifelten – letztend-
lich hat sich die Geduld gelohnt, das Pro-
jektziel wurde mehr als erreicht. Strah-
lende Augen gab es nicht nur bei den 
Fussballkindern, sondern auch bei den 
vielen Zuschauern, den Betreuern und 
nicht zuletzt auch bei den Schweizer 
Fussballprofis. «Das Training ist eine 
gewaltige Erfahrung.» ANITA MOSER

Als Lehrer ist Vorstandsmitglied Reto 
Fahrni ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen der Jugendarbeit und dem Ober-
stufenzentrum.
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LOKALES Informationsabend zur geplanten Einheitspolizei Saanen

Die Einführung ist wohl umstritten
Die Einführung der Einheitspolizei im
Saanenland scheint eine Formsache zu
sein. Eine von Gemeindebehörden und
Vertretern der Kantonspolizei Bern
durchgeführte Orientierungsversamm-
lung wurde praktisch nur von «In-
sidern» besucht. Das speditiv erarbei-
tete und sehr gut vorbereitete Geschäft
brachte keine neuen Fakten auf den
Tisch. An der Gemeindeversammlung
vom 22. September wird darüber ent-
schieden. 

Die Überarbeitung des bernischen Poli-
zeigesetzes wird zur Folge haben, dass
im ganzen Kanton Bern eine Einheitspo-
lizei eingeführt wird. So sieht es der Ge-
setzesartikel vor, der in den kommenden
Sessionen vom Grossen Rat genehmigt
und vom Volk im Frühjahr 2007 abge-
segnet werden dürfte. Saanen will die
neue Lösung, wie zuvor Thun, Steffis-
burg und Lyss, freiwillig und vorab aus
personellen Gründen schon per 1. Januar
2007 einführen. Dieser Entscheid dürfte
kaum umstritten sein, umso mehr, als die
Frage bei einer Ablehnung nicht vom
Tisch wäre. Ab 2010 ist die Einheitspoli-
zei gesetzlich vorgeschrieben.
Gemeinderatspräsident Andreas Hurni
stellte am Informationsabend einleitend
fest, dass man nach Annahme der Vorla-
ge eigentlich wieder da sein werde, wo
man schon vor 1978 war. Erst vor knapp
30 Jahren war es zur Trennung der Auf-
gaben zwischen KaPo und Gemeindepo-
lizei gekommen. Erwin Rohrbach, Chef
der stationierten Polizei Thun, hat 2003
bei der Integration der vierzig Thuner
Gemeindepolizisten in die KaPo mitge-
wirkt und seither nur gute Erfahrungen
gemacht. Rolf Schwenter, Gemeinderat
und Ressortschef Sicherheit, betonte,
dass dank der aktuellen «Freiwilligkeit»
die Verhandlungsbasis für die Gemeinde
Saanen günstiger gewesen sei als bei ei-
ner späteren Zwangsintegration. Für Ge-
meindeschreiber Markus Iseli ist der
Zeitpunkt der Einführung optimal; damit
gehe für die betroffenen Mitarbeiter eine
Phase der Unsicherheit zu Ende. Die
drei übertretenden Mitarbeiter würden in
fünf Ausbildungskursen auf den Wis-
sensstand der KaPo gebracht. Urs Bach,
Bezirkschef der KaPo Gstaad, dem in
Zukunft dreizehn statt wie bisher zehn
Polizisten/-innen unterstellt sind, ist
ebenfalls voll und ganz von der neuen
Lösung überzeugt.
In der anschliessenden Diskussionsrun-
de kam zum Ausdruck, dass die Einfüh-

rung der Saaner Einheitspolizei gegen
zehn Prozent mehr kostet als heute. 
Einsparungen wären zwar möglich ge-
wesen; die Gemeinde entschied sich
aber stattdessen für einen verbesserten
Schutz der Bevölkerung. Mehr Nacht-
dienste und Kontrollfahrten, ein einziger
Ansprechpartner und damit besser gere-
gelte Zuständigkeiten, aber auch zusätz-
liche Radarkontrollen, speziell auf Ge-
meindestrassen, sind vorgesehen. 
Veranstalter von Grossanlässen (Sport-
und Kulturanlässe, Bergbahnen, usw.)
dagegen werden sich allerdings nach
neuen Lösungen für Verkehrs-, Park-
und Sicherheitsdienst umsehen müssen.
Dafür stehen private Organisationen
(AAS Saanenland, Securitas, usw.) in
den Startlöchern. 
Parallel dazu wird per 1. Mai 2007 die
Aufhebung der Polizeiwache Saanen er-
folgen. Diese Massnahme erfolgt aller-
dings unabhängig von der Einführung
der Einheitspolizei. Der Umzug nach
Gstaad steht im Zusammenhang mit der
strategischen Aufgabenüberprüfung des
Kantons Bern (SAR). ERNST HODEL

ERZIEHUNG Nationale Kampagne «Stark durch Erziehung» wird auch im Saanenland lanciert

Die Kinder und Jugendlichen von heute sind die Leader von morgen
Auch in der Schweiz nehmen Probleme
wie Jugendgewalt sowie Respektlosig-
keit gegenüber Personen und Sachen
zu. In den Medien wird fast tagtäglich
von Übergriffen oder von Sachbeschä-
digungen berichtet. Immer mehr Erzie-
hende fühlen sich machtlos. Mit der
nationalen Kampagne «Stark durch Er-
ziehung» will der Schweizerische Bund
für Elternbildung (SBE) die Erziehungs-
kompetenzen der Väter und Mütter för-
dern und unterstützen. Erziehung soll
in der Gesellschaft thematisiert wer-
den. Im Kanton Bern wird die Kampa-
gne durch die Amtsbezirke Saanen und
Obersimmental lanciert.

Unterstützt wird die nationale Kampa-
gne im Kanton Bern von der Kantonalen
Jugendkommission (KJK). Hat sich die
KJK in der Vergangenheit verstärkt um
die Bedürfnisse von Jugendlichen ge-
kümmert, setzt der neue Themenschwer-
punkt bei den Grundbedürfnissen und
Entwicklungsbedingungen bei Kindern
im Vorschulalter an. Im Rahmen dieses
kantonalen Projektes ist in den beiden
Amtsbezirken Saanen und Obersimmen-
tal ein Pilotprojekt der KJK angelaufen,
das sich mit dem Thema «Was Kinder
brauchen…!» auseinandersetzt. Inte-
griert in dieses Pilotprojekt sind sämtli-
che Institutionen im Obersimmental und
Saanenland, die sich mit Kindern im
Vorschulalter und deren Betreuung be-
fassen. «Eltern von Kleinkindern brau-
chen Unterstützung in der Erziehung.»
Dies das Fazit nach zwei Zusammen-
künften der Teilnehmer des Pilotprojek-
tes in den beiden Amtsbezirken. 

Fünf Teilprojekte
Konkret werden sich die 18 Personen in
fünf Teilprojekten weiter engagieren.
«Eines davon ist die ‹Stark durch Erzie-
hung›-Kampagne, die am 2. September
schweizweit lanciert wird», erklärt Béa-
trice Baeriswyl, die als Mitglied der kan-
tonalen Jugendkommission das Pilotpro-
jekt «Was Kinder brauchen…!» in der
Region Obersimmental und Saanenland
leitet. Eine zweite Gruppe ist für die Ver-
netzung und Koordination der einzelnen
Institutionen, die sich mit dem Thema
Kindererziehung befassen, zuständig.

Die dritte Gruppe ist im Rahmen der
kirchlichen Kinder- und Familienarbeit
tätig und eine weitere arbeitet im Rah-
men des Themas «Fit für die Schule» mit
Kindergarten- und Unterstufenlehrkräf-
ten zusammen. Die fünfte Gruppe be-
fasst sich mit der «Angebotslücke» für
Eltern von 1- bis 5-Jährigen. «Die Müt-
ter- und Väterberaterinnen haben Zu-
gang zu der Mehrzahl aller Eltern mit
Kleinkindern. Sie übernehmen eine sehr
wichtige Rolle, können aber wegen be-
schränkten zeitlichen und finanziellen
Ressourcen die Beratung nur im ersten
Lebensjahr eines Kindes abdecken. Da-
nach gibt es eine Lücke, bis die Kinder
in den Kindergarten eintreten. Und hier
besteht Handlungsbedarf, denn genau
dann entstehen Defizite und Belastungs-
situationen», erklärt Baeriswyl. 

Vatersein, Muttersein – 
ein anspruchsvoller Beruf
Probleme wie Jugendgewalt, Respektlo-
sigkeit gegenüber Personen und Sachen
sowie Machtlosigkeit von einigen Eltern
und Lehrpersonen nehmen zu und wer-
den aber auch vermehrt von der Öffent-
lichkeit wahrgenommen. Väter und Müt-
ter sind zunehmend verunsichert, was
die Erziehung ihrer Sprösslinge betrifft,
übers Fernsehen flimmert Super-Nanny
in die gute Stube und auch via Magazine
und Zeitschriften flattern gute Ratschlä-
ge in Sachen Erziehung ins Haus. «All-
gemein hat das Bewusstsein, dass Erzie-
hung wichtig ist und dass dringender
Handlungsbedarf besteht, stark zuge-
nommen», schreibt der Schweizerische
Bund für Elternbildung (SBE). «Man

stellt je länger je mehr fest, dass Kinder
nicht mehr erzogen werden. Die Grund-
bedürfnisse sind seit Generationen die
gleichen, aber die Entwicklungsbedin-
gungen haben sich derart verändert, dass
Väter und Mütter keine Zeit mehr haben,
dass sich die Gesellschaft entsolidari-
siert, dass Kindern keine Grenzen mehr
gesetzt werden, dass sie keine Sicherheit
mehr haben und dass verlässliche Be-
zugspersonen fehlen. Als Folge davon
haben wir immer mehr Kinder, die in der
Schule auffällig oder nicht mehr tragbar
sind», bestätigt Baeriswyl.
«Vorbeugen ist besser als heilen» ist
denn auch die Grundlage der Prävention
– mit dem Ziel, Väter und Mütter in ihrer
schwierigen und anspruchsvollen Auf-
gabe der Erziehung zu unterstützen. Mit
der Kampagne «Stark durch Erziehung»
sollen Väter, Mütter und alle Personen,
die Kinder erziehen, in ihrer Kompetenz
gefördert sowie ein positives Erzie-
hungsklima geschaffen werden. Das
Konzept sieht vor, Familien bei der Aus-
übung ihrer erzieherischen Verantwor-
tung zu unterstützen und umfassende
Hilfeleistung anzubieten. Die Kampagne
beinhaltet folgende Kernpunkte:
• Sensibilisieren einer breiten Öffent-

lichkeit zum Thema Erziehung (mit-
tels Plakaten, Karten, Broschüren usw.
mit kantonalem Logo)

• Information der Eltern und Erziehen-
den

• Förderung der Erziehungskompeten-
zen

• Erstellung von innovativen Produkten,
Dienstleistungen und Medien zur För-
derung der Erziehung in der Familie

• Vernetzung der Institutionen und
Fachpersonen, die mit und für Famili-
en arbeiten.

Väter und Mütter sollen besser infor-
miert werden und ein Basiswissen über
Beratungs- und Hilfsangebote und deren
Nutzung in ihren Kantonen und Gemein-
den erhalten. «Die Kampagne will Mut
machen für die täglichen Herausforde-
rungen, die eine verantwortungsvolle Er-
ziehung heute darstellt, und mit Rat und
Tat beistehen», schreibt der SBE. 

Erziehung geht alle an
«Es geht nicht um eine Schuldzuwei-
sung an die Eltern», betont Béatrice
Baeriswyl, «Erziehung geht alle an.» Sie
weist auf die vom SBE erwähnten acht
Punkte hin, die Erziehung stark machen:
Liebe schenken, streiten dürfen, zuhören
können, Grenzen setzen, Freiraum ge-
ben, Gefühle zeigen, Zeit haben und Mut
machen. «Jeder ist in irgendeiner Art
Bezugsperson zu einem Kind und mit-
verantwortlich, sei es als Grosseltern,
Tante, Onkel, Politiker, Arbeitgeber,
Nachbar usw. Und in dieser Funktion
kann jeder mithelfen, dass unsere Kinder
stark werden», ist Baeriswyl überzeugt.
«Stark sein heisst auch belastbar ma-
chen. Aber nur gestärkte Mütter und Vä-
ter können Kinder auch stark machen»,
ergänzt Brigitte Zahnd, die als Sozial-
vorsteherin der Gemeinde Saanen die
Kampagne voll unterstützt. 
«Die Kinder und Jugendlichen von heute
sind die Leader von morgen», schreibt
der SBE. Doch dazu brauchen sie das
nötige Rüstzeug.

ANITA MOSER

«Was Kinder brauchen…!» Mit dem
Pilotprojekt will die Kantonale Jugend-
kommission auf die Bedürfnisse der
Kinder im Vorschulalter aufmerksam
machen.  
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GSTAADFILM 2. Internationales Kurzfilmfestival für Künstlerfilme 

24 Kunstwerke in Filmformat
Am vergangenen Samstag wurde die
«Goldene Kuh» verliehen. Der Gewin-
ner des diesjährigen Kurzfilmfestivals
ist die Künstlergruppe Copa & Sordes
aus Basel. Der zweite Preis geht an Mai
Yamashita und Naoto Kobayashi, die
gleich mit drei Filmen nominiert wor-
den waren.

Im familiären Rahmen fand am vergan-
genen Samstag um 19.30 Uhr die Preis-
verleihung im hauseigenen Kino des
Grand Hotel Bellevue statt. Die jüngste
Begleiterin der Künstlergruppe Copa &
Sordes aus Basel – ein paar Monate alt –
plapperte ununterbrochen und unter-
stützte Beat Michel und Harry Reichen-
bach bei ihrer Rede. «Wir sind wohl das
kleinste Filmfestival, das es gibt – und
wir sind richtig stolz darauf. Wir wollen
keinen Pomp daraus machen; wir ver-
breiten es deshalb nicht zu weit», erklärt
Harry Reichenbach, bevor er zur Sieger-
ehrung übergeht. Bis auf den Londoner
Künstler Manuel Saiz sind alle nomi-
nierten Künstler angereist. So zum Bei-
spiel Anton Hecht, der zusammen mit
seiner Frau und der zehn Monate alten
Tochter gekommen ist. Der Film des 35-
jährigen Engländers ist eine poetische
Kritik an der Welt des Balletts. Eine
Gruppe alter Menschen führt auf der
Strasse inmitten von Passanten das
Stück «Romeo und Julia» auf und bringt
gemeinsam etwas fertig, was für zwei
einzelne Personen nicht möglich wäre.
Ältere Menschen werden beim Ballett
oft ausgeschlossen oder schlicht nicht
wahrgenommen. Auf diese Weise wird
ihnen besondere Beachtung geschenkt. 

Viel Herz aus Japan
Den zweiten Preis und somit 1000 Fran-
ken gewinnen Mai Yamashita und Naoto
Kobayashi aus Uster. Die beiden gebür-
tigen Japaner wurden gleich mit drei Fil-
men nominiert, die alle zu überzeugen
wussten. Die wohlverdiente Prämierung
ihrer poetischen und herzlichen Drehbü-
cher nahmen die beiden mit einem strah-
lenden Lachen entgegen.

Unterschiedliche Besucherzahlen
Leider war das Publikum nicht in der er-
hofften Menge an der Preisverleihung
erschienen. «Das ist ein bisschen schade,
da die Künstler alle die Reise auf sich
genommen haben. Wir haben uns natür-
lich mehr erhofft», bedauern die beiden
Organisatoren. Die geringe Zuschauer-
zahl ist wohl auch darauf zurückzufüh-
ren, dass an diesem Wochenende ziem-
lich viele andere Anlässe in Gstaad statt-
gefunden haben. Ein Interesse ist auf je-
den Fall da – am Freitag waren der Saal
im Grand Hotel Bellevue sowie die
Lounge der Wandelbar zum Bersten voll
und es mussten noch zusätzliche Stühle
dazugestellt werden.

Wichtig ist die Mundpropaganda
Die «Goldene Kuh» wurde schliesslich
an Birgit Krüger und Eric Schmutz von
der Künstlergruppe Copa & Sordes für
ihr fünfminütiges Video «Rabenfrüh-
stück» verliehen. Die Basler beschäfti-
gen sich seit 1998 mit Videostillleben,
die sich an den Vorbildern der Kunstge-
schichte orientieren. Auf dem Bild-
schirm ist ein mit Brot, Ei und Bier ge-
deckter Frühstückstisch zu sehen. Auf

einmal erscheint ein Rabe und bedient
sich an den Speisen. Dadurch, dass das
Bild und der Ton verlangsamt wurden,
erscheint die ganze Szenerie dramatisch
und irgendwie absurd; die «nature mor-
te» wird hier zur «nature animée». Wie
Eric Schmutz darauf gekommen ist, mit-
zumachen? «Edith Hänggi, die bereits
vor zwei Jahren dabei war, hat uns da-
rauf gebracht. Sie hat ihr Atelier in der
Nähe von unserem, und als diese die E-
Mail von GstaadFilm bekommen hatte,
leitete sie es an uns weiter. Ihr hatte es
letztes Mal so gut gefallen, dass sie uns
empfohlen hat, mitzumachen. Und ein
‹Kassettli› ist ja schnell eingeschickt»,
schmunzelt er, als er für seinen kleinen
Sohn an der Bar des Bellevue etwas zu
essen bestellt. «Dass wir so weit gekom-
men sind, war dann aber doch sehr uner-
wartet.» 

Für jeden etwas dabei
Auch beim zweiten «Screening» einige
Stunden später in der Wandelbar war die
Stimmung gemütlich. Wie schon der ers-
te bot auch der zweite Block der Kunst-
filme für jeden Geschmack etwas. Skur-
ril, musikalisch, nachdenklich, ironisch,
amüsant, meditativ, schnell, kritisch, ge-
waltvoll, schön, still oder auch manch-
mal blöd waren die Kurzfilme der ver-
schiedenen Künstler aus ganz Europa;
einige waren voller Emotionen, andere
vermittelten Illusionen oder sorgten für
Gänsehaut. Wie es bei Kunstwerken
eben so ist, können nie alle auch jedem
gefallen, das allgemeine Echo fiel aber
durchaus positiv aus.

DEBORA LEUENBERGER

Neuer Arbeitsort für Polizistin Eliane
von Allmen und Wachtchef Narcisse
Burri ist Gstaad. Die Polizeiwache Saa-
nen wird aufgrund der SAR-Massnah-
men per 1. Mai 2007 aufgehoben.

Die Prämierung des besten Künstlerfilms fand im hauseigenen Kino des Grand
Hotel Bellevue statt.

KORRIGENDUM

Falscher Titel, falsches Alter
Im «Anzeiger von Saanen» vom letzten
Dienstag haben sich gleich zwei Fehler
eingeschlichen, die augerechnet beide
Male die Familie Iseli betreffen. Beim
Artikel «Auftakt in der Wandelbar» wur-
de Markus Iseli als Gemeindepräsident
genannt – er ist aber natürlich Gemein-
deschreiber.
Sarah Iseli, die in der «Zauberflöte für
Kinder» vom letzten Sonntag (vgl. den
Artikel «Heimliches Highlight des Me-
nuhinfestivals») den Papageno spielte,
ist selbstverständlich 13 Jahre alt. Wir
bitten um Entschuldigung.

DEBORA LEUENBERGER 
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LOKALES Saanen Bank

Stellen Sie für die Frühpensionierung rechtzeitig die Weichen
In den letzten 15 Jahren hat sich der
Anteil der Frühpensionierungen fast
verdoppelt. Bald vier von zehn Pensio-
nierungen erfolgen vor dem ordentli-
chen Rentenalter.

Gemäss Bundesamt für Statistik ziehen
sich 40 Prozent der Männer und 35 Pro-
zent der Frauen frühzeitig aus dem Er-
werbsleben zurück. Wer die Frühpensio-
nierung in Betracht zieht, sollte mögli-
che Hindernisse und Einkommenslü-
cken frühzeitig erkennen – und vor allem
mit Sparen beginnen. Denn der vorzeiti-
ge Ausstieg aus dem Berufsleben ist mit
einschneidenden finanziellen Konse-
quenzen verbunden. Unumgänglich ist
es, vor einer Frühpensionierung recht-
zeitig ein detailliertes Budget zu erstel-
len. Dieses zeigt den Rahmen auf, den es
nach der Pensionierung zu decken gilt.
Bei der anschliessenden Finanzplanung
sollen die Möglichkeiten der 2. Säule
(Pensionskasse) und der 3. Säule (per-
sönliche Vorsorge) voll ausgeschöpft
und deren steuerliche Folgen miteinbe-
zogen werden. Im Vordergrund steht das
steuerbegünstigte Sparen der 3. Säule
(private Vorsorge).
Es bringt nichts, wenn der Arbeitsstress
durch finanzielle Engpässe ersetzt wird.
Je früher Sie eine vorzeitige Pensionie-
rung planen, desto mehr Zeit bleibt, um
das Geld zu sparen, welches zur Über-
brückung notwendig ist. Wir unterstüt-
zen Sie bei allen Schritten zur Frühpen-
sionierung gerne. Mit unserem Vorsor-
gekonto PRIVOR planen Sie weitsichtig
und legen ertragreich an. 

Früh geplant ist halb gewonnen 
Das Leben nach der Pensionierung ver-
langt Vorbereitung – vor allem in finan-
zieller Hinsicht. Die Erfahrung zeigt,
dass man etwa zehn Jahre vor dem Be-

rufsausstieg einen Zwischenhalt ein-
schalten sollte, um die letzte Phase der
Berufstätigkeit und die «Zeit danach» zu
planen. Das ist in der Regel mit 50 bis 55
Jahren. Gesetzlich ist die vorzeitige Pen-
sionierung für Männer und für Frauen
frühestens ab Alter 58 möglich. Die ent-
scheidende Frage lautet: Wird das Ein-
kommen genügen, um den gewünschten
Lebensstandard zu gewährleisten? Denn
die zusätzliche Freizeit ist mit einer be-
trächtlichen Einkommenseinbusse ver-
bunden. Deshalb ist eine sorgfältige fi-
nanzielle Abklärung notwendig. 

Solide Finanz- und Budgetplanung
Ein fundiert erstellter Finanzplan gibt
die Gewissheit, dass alle relevanten fi-
nanziellen Aspekte analysiert und beur-
teilt worden sind. Neben der persönli-
chen Steuersituation werden auch die in-
dividuelle Risikobereitschaft und die
persönlichen Ertragserwartungen be-
rücksichtigt. Die Vorsorge gegenüber
den Risiken Alter, Tod und Invalidität
kann dadurch verbessert und ausgebaut
werden. Einen weiteren Bereich bildet
die Finanzierung von Wohneigentum mit
der Planung der direkten oder indirekten
Amortisation.
Grundlage für die finanzielle Abklärung
bildet der eigene finanzielle Bedarf, der
sich nach dem gewohnten Lebensstan-
dard richtet. Um die zukünftigen Ausga-
ben zu ermitteln, erstellt man ein detail-
liertes Budget. Dabei sollte auch die
Einnahmenseite genau budgetiert wer-
den. Bei der 1. Säule (AHV) müssen die
gesetzlichen Rahmenbedingungen be-
rücksichtigt werden. Verbunden mit ei-
ner Rentenkürzung kann zum Beispiel
die AHV schon zwei Jahre vor dem Er-
reichen des offiziellen Rentenalters be-
zogen werden. Auf der anderen Seite
müssen auch Frühpensionierte bis zum

Rentenalter ihre AHV-Beiträge einzah-
len. Bei der 2. Säule (BVG) ist das Re-
glement der jeweiligen Pensionskasse
massgebend. Falls eine Frühpensionie-
rung möglich ist, muss oft eine Renten-
kürzung in Kauf genommen werden. Ge-
wichtig ist die Frage des Renten- oder
Kapitalbezugs. Die Antwort darauf fällt
je nach individueller Situation und per-
sönlichen Bedürfnissen höchst unter-
schiedlich aus. 

Fragen Sie uns an  
Das Ermitteln des Budgets, das Abklä-
ren allfällig vorhandener Finanzlücken
und die Finanzplanung erfordern Detail-
kenntnisse und Zeit. Wir unterstützen
Sie beim Erstellen dieser Unterlagen.
Erkundigen Sie sich bei uns nach den
Möglichkeiten der Finanzplanung und
nach unseren Vorsorgeprodukten. 

Mit PRIVOR weitsichtig planen 
Wir empfehlen Ihnen unser Vorsorge-
konto PRIVOR. Dank PRIVOR können
wir massgeschneiderte Vorsorgelösun-
gen für jedes Bedürfnis anbieten. Diese
sind als reine Sparlösung (mit Vorzugs-
zins) oder als Anlagelösung mit Strate-
giefonds in drei Risikokategorien (3
Fondsmodelle) erhältlich. Mit PRIVOR
vorsorgen: So haben Sie später die Wahl
und profitieren schon heute von Steuer-
vorteilen. Im Gegensatz zur Vorsorgelö-
sung bei einer Versicherung wird die
Einzahlung auf das Sparkonto flexibel
gehandhabt, d.h. die Höhe der Spareinla-
ge ist nicht fixiert, sondern erfolgt indi-
viduell je nach Ihrer Situation und Ihren
eigenen Bedürfnissen. 

SAANEN BANK

Pensions- und Finanzplanung bei der Saanen Bank.
Ihre Ansprechpartner: Jürg von Allmen, Eidg. dipl.
Finanzplanungsexperte, 033 748 46 44.
Simon Graa, Vorsorgespezialist, 033 748 46 48.

VORSCHAU Letztes Promenadenkonzert am kommenden Freitagabend

Silber im Namen – Gold in der Stimme
Wer jetzt bei diesem Titel gleich an
Goldbarren denkt, denkt in die falsche
Richtung. Das Jodeltrio «Silberdistel»
wird nicht in den Charts und Hitparaden
erscheinen. Ihr sympathisches Auftreten
aber, die natürliche Art, wie sie ihre
volkstümlichen, witzigen und spritzigen
Lieder zum Besten geben, darf man
trotzdem als goldrichtig bezeichnen. Die
drei Frauen aus unserer Region, die alle
auch Gold am Ringfinger tragen, singen
ihre Lieder von Herzen!
Die andere Hälfte des Programms unse-
rer «Saaner Proms» wird von Lehrern
und Kursteilnehmern der Schönrieder
Alphorntage bestritten, die unter der Ge-
samtleitung von Fritz Frautschi stehen.
Zusammengesetzt und auf Berndeutsch
übertragen, ergibt dies also den ange-
kündigten Abend mit «Swiss Yodelling
and Alpine Horns», den Sie sich nicht
entgehen lassen dürfen (s. Inserat am
kommenden Freitag).

KULTURKOMMISSION DORFVEREIN SAANEN

Das Jodeltrio «Silberdistel» wird am
«Swiss Yodelling and Alpine Horns»-
Abend auftreten.
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KULTUR Das 2. GstaadFilm-Festival hat begonnen

Vielfalt und Kreativität – Filmerlebnisse der besonderen Art
Das internationale GstaadFilm-Festival
beschäftigt sich als Biennale alle zwei
Jahre eingehend mit dem Kurzfilm-
schaffen von Künstlern/-innen.

GstaadFilm ist ein lockerer Verband des
Filmpodiums Saanenland und «wandel-
bar Art international». Das Filmpodium
Saanenland  widmet sich als Verein we-
niger aufwändigen und unbekannten
Filmproduktionen. Diese werden regel-
mässig im Cinéma Gstaad gezeigt. Das
10-jährige Bestehen des Filmpodiums
war der Grund für das 1. GstaadFilm-
Festival im Jahre 2004.

Eine «logische» Idee
«Wandelbar Art international» ist eine
Plattform für zeitgenössische Kunst. Im
Gegensatz zum ortsgebundenen Galerie-
betrieb der letzten acht Jahre konzen-
triert sich «wandelbar» heute vermehrt
auf die Organisation von Ausstellungen,
Installationen, Performances und ande-
ren Kunstevents an galerieunabhängigen
Orten. 
Aus der Zusammenarbeit zwischen den
beiden Institutionen (wandelbar Art in-
ternational und Filmpodium Saanen-
land) entstand die «logische» Idee, ein
Festival für den Künstler/innenfilm zu
organisieren. Seit jeher haben sich
Kunstschaffende mit dem Medium Film
auseinander gesetzt. Mit den neuen elek-
tronischen Techniken eröffnen sich im-
mer mehr Möglichkeiten,  sich des Films
als Ausdrucksmittel zu bedienen. Das
erste Kurzfilmfestival in Gstaad hat ge-
zeigt, dass Festival und Wettbewerb den
filmenden Künstlern/-innen eine attrak-
tive öffentliche Plattform und dem zu-
gleich film- wie auch kunstinteressierten
Publikum eine interessante Nabelschau
des Künstler/innenfilms bieten kann.
Nach der Verlängerung der Eingabefrist
und einer erweiterten Ausschreibung
freuen sich die Initiatoren von Gstaad-
Film, Dr. Beat Michel, Harald Reichen-
bach und Marc Rome, über die zahlrei-
chen Einsendungen aus aller Welt. Der
Wettbewerb richtet sich international an
freischaffende Künstler/innen, die sich
neben ihrer Hauptbeschäftigung auch
mit dem Medium Film befassen. Sie
wurden eingeladen, ihren Beitrag bis
zum 31.Mai 2006 bei GstaadFilm einzu-
reichen. Als Vorgabe galt die Einschrän-

kung der Filmlänge auf zehn Minuten.
Um das Genre einzugrenzen, konnten
Zeichentrickfilme nicht am Wettbewerb
teilnehmen. Es wurden keine Themen
vorgegeben. 

Vorgängige Jury-Vorausscheidung
Wie bereits beim ersten Anlass des
GstaadFilm-Festivals stellte die Direkti-
on des Grand Hotels Bellevue den Ver-
anstaltern das hauseigene Cinéma gross-
zügigerweise zur Verfügung. Herrn
Wichman und seiner Crew gilt an dieser
Stelle unser besonderer Dank. In diesen
Räumlichkeiten tagte am Wochenende
vom 16. bis 18. Juni die fünfköpfige,
fachkundige Jury bei hochsommerlichen
Temperaturen. Es waren dies: Matt Whi-
te, Künstler aus Bristol, GB,  Gewinner
der «Goldenen Kuh 2004»; Jean-Paul
Vuillin, Gründer von EICAR und Direk-
tor der Entwicklung; Fabiana de Barros,
Malerin, Performancekünstlerin, Genf
und Brasilien; Brigitte Morgenthaler, In-
haberin einer Agentur für Öffentlich-
keitsarbeit und Kunstprojekte in Bern;
Sylvain Argenton, Filmer, Fotograf,
Chemex, Suisse, ehemaliger Korrespon-
dent für Swiss Movie und Radio Suisse
Romande. Während sich im Jahr 2004
die Anzahl der eingesandten Filme auf
60 belief, wurden den Veranstaltern in
diesem Jahr über 140 Kurzfilme aus al-
ler Welt zugesandt. Aus diesen filterten
die Fachleute die besten heraus. Keine
leichte Aufgabe, doch am Ende des Jury-
Wochenendes stand das Programm des

diesjährigen Fimfestivals fest. Die Jury
wählte 25 Kurzfilme aus; fünf davon
wurden für den Wettbewerb um die
«Goldene Kuh» von Gstaad nominiert;
deren zwei pämiert. Die zwei Autoren/
-innen teilen sich die Preissumme von
Fr. 3000.–. Die Autoren/-innen der fünf
nominierten Filme werden von Gstaad-
Film zur Ausstrahlung ihres Werkes ans
Filmfestival eingeladen. Das Festivalda-
tum ist auf das Wochenende vom 25. bis
27. August 2006 festgesetzt. 

Kurzfilme an einem oder an
zwei Tagen
Die Filme werden, wie schon im Jahr
2004, in zwei Blöcke geteilt. Ein Block
wird im Cinéma des Grand Hotels Belle-
vue, der andere in der «wandelbar Art
Lounge» gezeigt werden. Jeder Block
wird freitags und samstags an beiden Or-
ten drei Mal pro Tag zu sehen sein, so-
dass der Zuschauer wählen kann, ob er
das ganze Wettbewerbsprogramm an ei-
nem Abend (indem er in der Pause den
Ort wechselt) oder an zwei getrennten
Abenden besuchen will. Am Sonntag
Morgen werden in einer abschliessenden
Matinée die Filme der Preisträger wie-
derholt. Die offizielle Preisverleihung
wird am Samstag Abend, 26. August im
Grand Hotel Bellevue stattfinden.
Freuen Sie sich mit uns auf Vielfalt und
Kreativität und lassen Sie sich beim 2.
GstaadFilm-Festival von Filmerlebnis-
sen der besonderen Art berühren und
entführen. ROSA REITER

Die Jury wählte aus den 140 eingereichten Kurzfilmen die besten fünf aus.

REKLAME

SCHULPROJEKT Abschluss Geologieprojekt Saanenland

Die Phänomene der Erde in Echt erleben
In der letzten Schulwoche dieses Se-
mesters hat das Geologieprojekt, wel-
ches seit Winter 2005/2006 im Gange
gewesen ist, seinen Abschluss auf dem
Sanetsch gefunden.

Wir trafen uns jeden Mittwoch Morgen,
um mehr über unsere Erde zu erfahren.
Mit «wir» meine ich neun lernwillige
Kinder aus Saanenmöser, Schönried,
Gstaad und Lauenen. Wir gingen auf Ex-
kursionen, um von den Phänomenen un-
serer Erde nicht nur zu sprechen, son-
dern um sie auch in Echt zu erleben. Wir
haben aber nicht nur mehr über Geolo-
gie, sondern auch mehr über das Saanen-

land und seine Geschichte erfahren. Wir
wanderten auf dem Cholisgrind, um uns
den Schutzwall und den «Opferstein»
anzusehen. Wir gingen auch nach Laue-
nen, um Pyrit (Katzengold) zu suchen,
und fanden auch recht viel.
Es war eine interessante und lehrreiche
Zeit. Ich möchte mich noch einmal im
Namen aller Beteiligten (Sandra Haus-
wirth, Arlette Bütschi, Tanja Seifritz,
Michael Köpff, Janic Hofmann, Corina
und Sonja von Grünigen und Patrick
Welten) ganz herzlich beim Lehrer Jo-
hannes Nydegger für sein Engagement
bedanken.

FRÄNZI RAAFLAUB

Sie haben nicht nur mehr über die Geologie im Allgemeinen gelernt, sondern
auch mehr über das Saanenland.
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EVENTS / LOCAL NEWS 

RELIABLE
WEATHER

Don’t forget to check
page 2 of your

Anzeiger von Saanen. 

CHURCH SERVICES St Peter’s English-speaking
Anglican Church, Château-d’Œx
Sunday August 27: 17h30. Scripture union, Rev. Clive Atkinson
Roman Catholic Church St Josef, Gstaad
Friday August 25: 18h00 Santa Misa (f); Saturday August 26: 18h00 Holy Mass; 
Sunday August 27: 11h00 Holy Mass in Memorial of Lilian Murdoch; 16h00 Santa
Misa (esp); Wednesday August 30: 16h30 Rosary; 17h00 Holy Mass

For your next stay in Gstaad:
***** Gstaad Palace: La Grande Terrasse, Snack & Barbecue, Le Grill, The Lobby Bar &
GreenGo Nightclub, Beauty&Spa, 4 tennis courts, Olympic size outdoor pool, and
squash. Tel: 033 748 50 00, Fax 033 748 50 01, info@palace.ch, www.palace.ch
***** Grand Hotel Park, Gstaad: 99 rooms, Spa Chakra Wellness-Care, Restaurants:
“Le Greenhouse”, “Die Panoramaterrasse”, “Le Grand Restaurant”, “Marco Polo”,
“Le Chalet Waldhuus”. Tel: 033 748 98 00, www.grandhotelpark.ch
***** Grand Hotel Bellevue, Gstaad: GaultMillau Hotel of Year 2003, 70 beds, 2,500 m2

SPA, “Restaurant Prado”, Restaurant “Coelho” with sun-terrace, “Bellevue-Bar”,
“Porsche 911 Club”, “Carnotzet”. Tel: 033 748 00 00, www.bellevue-gstaad.ch

Important Numbers
Medical emergency number 0900 57 67 47
Saanen Hospital 033 748 02 00
Hospital in Château-d’Œx 026 924 75 93
Fire-brigade 118 · Police 117
Car accident service
7 days, 24 hours, Tel. 033 744 88 80

For additional useful numbers please
visit www.gstaadlife.ch/usefulnumbers

Friday August 25 until
Thursday August 31 2006
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50th Menuhin Festival Gstaad

19h30 August 25 - London Symphony Orchestra, Festival Tent, Gstaad
22h30 August 25 - Les Nocturnes de Mozart, Gstaad Chapel 
19h30 August 26 - London Symphony Orchestra II and Maxim Vengerov, 

Festival Tent, Gstaad
16h30 August 28 - The Magic Flute for children by Saanenland Music 

School, Festival Tent, Gstaad
20h00 August 30 - Friends with the Genie – “Abbé” Bullinger and Mozart, 

Saanen Church 
20h00 August 31 - Laureates from the Geneva Arts Society, 

Rougemont Church Visit www.menuhinfestivalgstaad.ch

Gstaad Art Film Festival INFO: 076 437 71 21
Screening of International Short Film Festival for Artists starts 
today at the Galerie wandelbar & Grand Hotel Bellevue, Gstaad.
Visit www.gstaadfilm.ch

20h00 Brass Band Concert INFO: 079 669 50 03
Enjoy a concert by the Brass Band in the Promenade in Gstaad 
directed by Michael Bach. Email samuel.matti@bkw-fmb.ch

20h30 Folklore Night Lauenen
Live folk music at the Hotel Wildhorn in Lauenen.
Email hotel@wildhorn.ch  or call 033 765 30 12 for more information.

Friday August 25

13h00 Powerstation Art – Vernissage INFO: 079 358 55 33
An exchange project between Switzerland and the Netherlands 
focusing on culture and integration of children at the Galerie 
Wandelbar in Gstaad. Visit www.powerstationart.ch/en/

20h00 Dixi-Night INFO: 033 722 14 38
Dixi-Night at the Gasthof Derby in Zweisimmen. 
Email gasthof_derby@bluewin.ch

Sunday August 27

10h00 La Pascal Richard INFO: 079 448 09 25
The cyclists will pass through Saanenland on their 95 km / 135 km journey. 
For more information visit www.pascal-richard.ch

13h00 Suufsuntig INFO: 033 765 36 55
Enjoy this joyful event drinking and watching the 
“Champion Cow” Queen of the Alps in Unters Blatti, Lauenen.

18h00 INFO: 033 733 40 20
Try soup and other products from the Bernese Oberland 
in Schiessanlage Mannried, Zweisimmen. Visit www.gnusswuche.ch

Advertisement

From August 25 to 27 the second edition of the

international short film festival, Gstaad Film,

will take place. As a platform for artists who

have extended their work into the field of film,

rather than professional directors, it is the only

film-festival of its kind.

There are only two restrictions for entries; the films
must be shorter than 10 minutes, and they are not
allowed to be cartoons. Beat Michel, director of
Gstaad Film, explains the idea was initiated two
years ago by Wandelbar International and the
Filmpodium Saanenland. “If artists compete with
professional directors they often have a hard stand.
Also, with this format we do not have to measure
ourselves against all the big festivals.” 
Visitors have the choice of either viewing
“Screening 01” in the Grand Hotel Bellevue’s
private cinema, or “Screening 02” in the Wandel-
bar Lounge. The two screenings each have a 
different set of 12 films. The short films are
shown in three blocks of four, and in between
each block there is short break. Michel explains,
“The festival is meant to be more of an 
exhibition that a rigid film viewing. People 
are meant to be able to move freely from site 

to site, watch the screenings intermixed, at their
own liberty.” During breaks the artists will 
be around for discussion. This format enables 
a fair comparison of the short pieces, giving
everyone a chance to make up their mind which
film they truly like best. 
The second edition of the festival was originally 
intended for last winter. A lack of films forced the
organizers to push the event back to the summer.
This step was worthwhile. With 140 signed-up
films, the number of applications has more than
doubled since the original date. “This is probably
because the participants were given more time to
complete their pieces,” says Michel. “We are going
to keep this experience in mind and hold these 
festivals every other year, at least until it becomes
better known.” The organizers are also optimistic
about the number of visitors: “An event by
Dutchartdesk will run at the same time, so the 
interested people will be in town.”

By Timothy Kilchenmann

Gabriele Steers 

on the driving range

before the match

Charlie Werren and

Karl Krogstadt

ready for battle

Marianne Matti, Walter Herrmann, 

Jane Herrmann at the start

Herrmann golf 
competition August 20

Take Charge of your 
Alternative Investments.

Steinbock Capital introduces unique projects that you won’t find elsewhere.
Innovative Private Equity Opportunities contact principal@steinbockcapital.com
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August 25 2006, 19h30, Galerie wandelbar
and Grand Hotel Bellevue, Gstaad. 
For more information visit www.gstaadfilm.ch

And Action! Gstaad Film short film festival

GSTAADFILM 2006
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Die Gewinner und die Nominierten
Gewinner der gol-
denen Kuh: «Past
lies» von Matt
White aus Bristol
(England). Unter
Hypnose gesteht
ein Mörder seine
Tat, die er scheinbar
nur gemacht hat,
weil sein Opfer ein
gewisses Lächeln
hatte. Zweiter Preis:
«A Murder» von
Alana Mann aus
London (England).
Der Film zeigt
animierte Zeichnungen von Krähen.  Nomi-
niert: «Wandersmann» von Martin Walch aus
Wien (Österreich). Der Film ist ein optischer
Rundlauf im Liechtensteiner Rheintal und
seinen Bergen… und könnte unendlich
weitergehen!«La mia generatione» von Rocco
Bittner aus Braunschweig (Deutschland). Der
Film reflektiert die Ereignisse vom 11. Sep-
tember 2001 und basiert auf gefundenem
Material. «Eintauchen» von Edith Haenggi
aus Basel (Schweiz). Der Film zeigt aus einer
ungewöhnlichen Perspektive einen ganz
gewöhnlichen Abwasch von Hand.

Man könnte meinen, bei der riesigen Anzahl von
Bildern, mit denen uns die Medien täglich über-
fluten, sei es schwierig, andere und neue Bilder
zu schaffen. Wer sich aber die Zeit und keine
Rücksicht auf liebgewordene Sehgewohnheiten
nahm und mit offenen Augen das 1. Internationa-
le Kurzfilmfestival «GstaadFilm» besuchte, der
bekam schon nach den ersten Filmen eine andere
Meinung: Die teilnehmenden Künstler/innen be-
wiesen mühelos, dass es in der unendlichen Bil-
derwelt noch viele aufregende Entdeckungen zu
machen gibt. Den Initianten des Festivals, Harald
Reichenbach und Beat Michel, ging es auch
nicht um Unterhaltungsfilme, sondern sie woll-
ten der gefilmten Kunst in Gstaad ein Podium
schaffen, in einer Clubatmosphäre die Ausein-
andersetzung mit der Kunst und Begegnungen
mit den Künstlern/-innen ermöglichen. Ihr Enga-
gement setzten sie als Organisatoren, Operateu-
re, Techniker, Sekretäre und Installateure auch
gleich selber in die Tat um. Claudia Sollberger
und Rosa Reiter standen ihren Partnern in nichts
nach und ertrugen es geduldig, dass sich ein hal-
bes Jahr die Tischgespräche nur noch um das
Filmfestival drehten. Der Einsatz hat sich ge-
lohnt: Mit einem minimalen Budget und der Mit-
hilfe von vielen Sponsoren ist ein kleines und
feines Festival entstanden, das den qualitätsmäs-
sigen Vergleich mit ähnlichen, aber viel grösse-
ren Anlässen nicht zu scheuen braucht.
Wie erwähnt war es nicht nur das Engagement
der zwei Initianten, die das Festival erfolgreich
starten halfen. Das Grand Hotel Bellevue mit
Gaby Straumann und Georges Ambühl unterstüt-
zen zum Beispiel die Idee von Anfang an und
ohne Vorbehalte. Aber auch die Jury mit Dieter
Fahrer (Filmemacher aus Bern), Vioelette Fass-
baender (Keramikerin aus Basel), Guillaume
Chenevière (ehemaliger Direktor des West-
schweizer Fernsehens), Josefa Haas (Kommuni-
kationsspezialistin aus Zürich) und Marc Rome
(Künstler aus Wales) machte aus reinem Engage-
ment und ehrenamtlich mit und bezahlten sogar
mehrheitlich ihre Reisen nach Gstaad aus der
eigenen Tasche. «Unserem Vorhaben wurde von
allen Seiten viel Unterstützung zuteil und wir
spürten sehr viel Entgegenkommen unserer Idee
gegenüber», freuten sich die beiden Initianten
Harald Reichenbach und Beat Michel und zeig-
ten sich auch über das Publikuminteresse positiv
überrascht: «Die von uns anvisierte Zielgruppe

ist nur teilweise gekommen, dafür durften wir ein
erstaunlich gemischtes Publikum begrüssen, das
mit positiven Rückmeldungen nicht geizt.»
Dieses Publikum konnte sich am Freitag- und am
Samstagabend entweder im gediegenen Kino im
Hotel «Bellevue» den einen Block und im impro-
visierten Kino in der «wandelbar» den anderen
Block der 22 ausgewählten Kurzfilme anschau-
en. Hier wie dort galt es nun, in sehr kurzer Zeit
sehr viele optische Eindrücke zu verarbeiten. Das
Festival wäre eigentlich so aufgebaut gewesen,
dass das Publikum die Möglichkeit gehabt hätte,
die Filme während der zwei Abenden mit Ver-
schnaufpausen, häppchenweise und nach einem
individuell zusammengestellten Programm zu
geniessen. Diese Vorgehensweise müsste bei der
zweiten Ausgaben von GstaadFilm noch besser
kommuniziert werden. Sie hätte nämlich ein
Wandern von einem Kunstwerk zum anderen er-
möglicht, wie das in jeder Galerie und jedem
Kunstmuseum der Brauch ist. Aber einerseits
wurde ja niemand gezwungen, alles zu sehen,
und andererseits konnte es im Gegenteil sehr
spannend sein, sich einmal in ein solch optisches
Abenteuer zu stürzen. Gelohnt hat es sich auf
jeden Fall. Dabei waren es nicht nur die prämier-
ten und nominierten Filme, die bleibende Ein-
drücke hinterliessen. Es war ganz einfach die
einmalige Stimmung in den beiden Kinos, die
Qualität der gezeigten Kunstwerke und die
Begegnung mit dieser aufregenden Bilderwelt,

Bilder, die das Hirn durchlüften

LOKALES | Kurzfilmfestival GstaadMit dem Airbag an die Börse!

VintoKonto
Kapitalschutz: 100%! Laufzeit: 5 Jahre.
Partizipation an der Entwicklung der 
Schweizer Börse ca. 90%

Wer wagt, kann nur gewinnen!

Zeichnungsfrist läuft noch bis zum 6. April 2004.
Interessiert? Unsere Kundenberater informieren
Sie gerne. Tel. 033 748 46 46.

M
ü

Sie sieht zwar nicht ganz wie ein Oscar aus,
macht sich aber sehr gut vor dem von 
baergliecht.ch beleuchteten Matterhorn:
die goldene Kuh von GstaadFilm.

Alana Mann, die
Gewinnerin des 
zweiten Preises.

die zwei faszinierende Abende ermöglichte.
Zwei Abende, die hoffentlich auch in Zukunft
ihren Platz im Jahresprogramm von Gstaad fin-
den mögen, nur schon damit das gut harmonie-
rende Team aus Harry und Beat weiter zusam-
menarbeiten kann und das nächste Festival ge-
nauso gekonnt neben dem Beruf plant und orga-
nisiert. Das nächste Mal wissen ja die Leser/
innen des «Anzeigers von Saanen» dann auch,
dass sie von Anfang an einen Festivalpass kaufen
und sich die beiden Abende für die Kurzfilme
reservieren sollten… oder sind es dann vielleicht
schon drei Abende? TRF

In Cannes gibt es rote Fauteuils und in Gstaad
gibt es sie auch, dank dem Kino im «Bellevue»
ist GstaadFilm ein ausgewachsenes Festival!

Das erstaunlich ge-
mischte Publikum
geizt nicht mit positi-
ven Rückmeldungen.

Wir haben uns auch in diesem Jahr wieder über-
legt, was wir an Stelle von einem Theater auf die
Beine stellen wollen, und haben uns für eine
Schweizer Reise entschieden. Diese Reise dauert
nicht etwa zwei oder drei Wochen, sondern nur
einen Abend. Wir möchten Sie mit verschiedenen
Liedern und kulinarischen Spezialitäten von
Schweizer Regionen auf unsere Reise mitneh-
men. Haben wir Sie gluschtig gemacht? Dann
lassen Sie sich diesen Abend am Freitag, 2. April
2004, um 20.15 Uhr im Schulhaus Grund nicht
entgehen (Inserate folgen). EINGESANDT

Schweizer Reise mit dem
Chörli Heimatglüt Grund

LOKALES | Freitag, 2. April 2004

AUSLAND | In Kürze

Krieg gegen Saddam
eine gute Tat gewesen sei, obwohl man ausser
Toten unter den Alliierten im Land, wie seiner-
zeit ins Felde geführt, keine gefährlichen Waffen
gefunden hat. 
Ob die «Spanische Grippe» auch
Grossbritannien
ergreift? Tony Bair hat ebenfalls unter der
Atmosphäre zu leiden, und es gibt politische
Beobachter, die seiner Labour-Party ein ähnli-
ches Schicksal voraussagen wie dem deutschen
Kanzler Schröder, der sich in der SP-Parteispitze
von Müntefering hat ablösen lässt.
Auch in England haben Demonstrationen gegen
das Engagement im Irak gross aufgetrumpft. Die
Polizei rätselt an der Tatsache herum, wie es
geschehen konnte, dass sich zwei Demonstranten

Wochenschau
Der Wahlsieg der Sozialisten in Spanien kam
nicht ganz unerwartet, aber dass in
Spanien
nicht nur innenpolitisch das Ruder umschwenkte,
sondern auch weltpolitische Folgen habe, sieht
man erst nach und nach. Auslöser des Wechsels
war die Regierungspolitik, die dem Volk einiges
verheimlichen wollte, in Bezug auf die Urheber
der Tragödie, der man schon bald islamistische
Attentäter zuschrieb. Und in der Tat schienen
Marokkaner und damit zum mindesten Sympa-
thisanten mit der
El Kaida
am Werk gewesen zu sein. Die straffe und eher
unzugängliche Regierungsform von Aznar hat
zur Wende beigetragen. Alles in allem agierten
die Terroristen als «Wahlhelfer» für die bisherige
Opposition.
Eines der Hauptziele des Siegers Zapatero ist der
Rückzug der spanischen Soldaten aus dem Irak,
was bei der Bevölkerung mehrheitlich befürwor-
tet wird. Das hat Auswirkungen auf
Italien
Proteste anlässlich des ersten Jahrestages der ira-
kischen Invasion und des Kriegsbeginns. Hun-
derttausende insgesamt gingen in unserem süd-
lichen Nachbarland zu Demonstrationszwecken
auf die Strasse und forderten u.a. dass es Italien
Spanien gleichtäte.
Die Luft für den amerikanischen Präsidenten
Bush
ist nicht beneidenswert. Er sieht sich vor der Tat-
sache, dass in Europa, oft als der alte Kontinent
beurteilt, die Entfremdung von der amerikani-
schen Weltpolitik Fortschritte macht, was ihn
dazu verleitet, sich, wie Spötter sagen, wie ein
Pitbull in den Gedanken zu verbeissen, dass der

des Big Ben haben bemächtigen können.
Die 
Niederlande
verkraften ein anderes Ereignis: den Tod der über
neunzigjährigen Königin-Mutter Juliana, die im
Volk sehr beliebt war und sozial viel geleistet
hat. Die heutige Monarchin Beatrix wird in erster
Linie als tüchtige Geschäftsfrau beurteilt.
Im
Irak
nimmt der Terror wieder zu, und nichts von dem,
was sich die Alliierten vorgestellt haben, ist ein-
getroffen. Die irakische Polizei sieht sich ausser-
stande, Ruhe und Ordnung wieder herzustellen.
Die Uno wird sich stärker engagieren müssen.
Für verstärkte
Terrorabwehr

haben sich in Paris Schröder und Präsident Chi-
rac ausgesprochen. Den Regierungswechsel in
Madrid haben sie begrüsst, den Verlierer Aznar
hat sich in ihren Augen sehr oft als Querschläger
und Störenfried in der EU erwiesen.
Die 
Angst vor dem Terror 
geht europaweit um. Frankreich beispielsweise
hat bei öffentlichen Anstalten alle Abfallkörbe
versiegelt. In Italien  sucht Berlusconi zu be-
schwichtigen, aber er kann nicht verhindern, dass
viele das Land als nächstes Ziel von Anschlägen
sehen. 
Die Terrorabwehr, so das Urteil von Fachleuten,
sei ungenügend koordiniert; eine Aufgabe für die

Fortsetzung auf Seite 2

Heute mit

Amtsanzeiger
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haus bereits nach der achten Klasse verlassen
müssten. Unsere Nachbargemeinden sind im
Projekt in Gstaad ebenfalls sehr willkommen.

– Die regionale Zusammenarbeit der Schulen
stärkt unsere Randregion im Bildungswesen
erheblich.

– In der Gemeinde Saanen ist eine gute Infra-
struktur und genügend Schulraum vorhanden. 

– Eine Projektgruppe von Saanen und der Rek-
tor des Gymnasiums Interlaken sind mit der
Idee bei der Erziehungsdirektion des Kantons
Bern vorstellig geworden. Sie sind dabei auf
Verständnis und ein gewisses Wohlwollen ge-
stossen. Der Kanton verlangt, dass das Projekt
kostenneutral sein muss.

Warum gerade das Gymnasium Interlaken?
Das Gymnasium Interlaken ist ein kleines, eher
ländliches Gymnasium und hat Interesse an der
Stärkung der Randregionen. Die Filialklassen in
Gstaad sind hier sicher besser aufgehoben als bei
einem städtisch orientierten Gymnasium. Die
verschiedenen internationalen Beziehungen, das
Engagement im Interessenfeld Schule-Wirtschaft
und die schulische Unterstützung für Leistungs-
sportler passen optimal zum Saanenland. Der
Rektor des Gymnasiums Interlaken, Helmut Rei-
chen, stellt sich äusserst positiv hinter die Idee
und arbeitet sehr aktiv als treibende Kraft am
Projekt mit. 

Weiteres Vorgehen und Terminplanung
Nach einem allfällig positiven Entscheid der
Gemeindeversammlung kann das Gymnasium
Interlaken zusammen mit der Gemeinde Saanen
bei der Erziehungsdirektion das Gesuch zur
Eröffnung von gymnasialen Filialklassen in
Gstaad stellen. Wenn das Gesuch bewilligt wird,
werden im Sommer 2005 die ersten Tertianer ihre
Ausbildung in Gstaad beginnen und im Sommer
2008 die ersten «Saaner Maturanden» ihre Reife-
prüfung ablegen können. 

Beschlussfassung an der Gemeinde-
versammlung vom 5. März 2004
An der Gemeindeversammlung der Gemeinde
Saanen vom Freitag, 5. März, ist der Souverän
aufgerufen, zu diesem Projekt Stellung zu neh-
men. Die Volksschulkommission und der Ge-
meinderat von Saanen empfehlen den Stimmbür-
gern/-innen das Geschäft zur Annahme.

Gymnasiale Klassen bis zur Matura im 
Saanenland? Eine einmalige Chance!
Wir zählen auf Ihre Unterstützung für dieses
zukunftsweisende Projekt.

DER PROJEKTAUSSCHUSS DER VOLKSSCHULKOMMISSION

Eine Vision kann Wirklichkeit werden

LOKALES | Gymnasiale Klassen

Seit der Einführung des Schulsystems 6/3 im
Kanton Bern werden am Oberstufenzentrum
in Gstaad gymnasiale Klassen im neunten
Schuljahr geführt. Die Schüler/innen besuchen
ihr letztes obligatorisches Schuljahr und
gleichzeitig ihr erstes Gymnasialjahr im so
genannten GU9 in Gstaad. Nach diesem ersten
Gymnasialjahr müssen sie an ein Gymnasium
nach Thun, Interlaken oder Bern wechseln. Das
Saanenland ist die einzige Region im Kanton
Bern, von der aus Pendeln an ein bernisches
Gymnasium nicht möglich ist. Deshalb haben
initiative Mitglieder der Volksschulkommis-
sion Saanen mit dem Rektor des Gymnasiums
Interlaken, Herrn Helmut Reichen, nachfolgen-
de Idee entwickelt.

Idee
Das Gymnasium Interlaken führt in Gstaad
Filialklassen, die es den Schülern/-innen des
westlichen Oberlandes ermöglichen, ihre gymna-
siale Ausbildung bis zur Matura in Gstaad zu
besuchen. Es können voraussichtlich die drei
Schwerpunktfächer «Wirtschaft und Recht»,
«Spanisch» und «PPP – Philosophie, Pädagogik
und Psychologie» angeboten werden. Die gym-
nasialen Klassen in Gstaad sollen auch den
Nachbarregionen offen stehen. Der Unterricht ab
der Tertia wird von Gymnasiallehrkräften erteilt
werden. 

Begründung und Vorteile des Projektes
– Das Saanenland ist der einzige Amtsbezirk im

Kanton Bern, von dem Pendeln in ein berni-
sches Gymnasium nicht möglich ist. 

– Die intellektuell begabten Jugendlichen im
Saanenland bekommen die gleichen Chancen
wie ihre Altergenossen in den Agglomeratio-
nen.

– Es ist ein formuliertes Ziel der Erziehungs-
direktion des Kantons Bern, die Maturanden-
quote auf 18 bis 20 % anzuheben. Das Projekt
«Gymnasiale Klassen im Saanenland» kann
mithelfen, dieses Ziel in unserer Randregion
besser zu verwirklichen, besuchen doch jetzt
weniger als 10 % der einheimischen Jugend-
lichen ein Gymnasium. 

– Volkswirtschaftlich gesehen ist das Projekt
eine Chance für das Saanenland. Ein gutes
Bildungsangebot macht die Region für Ein-
heimische und potenzielle Zuzüger attraktiv.

– Langfristig ist die Lösung mit dem GU9 im
Saanenland gefährdet. In Zweisimmen wird
der GU9-Unterricht bereits auf Anfang des
nächsten Schuljahres gestrichen mit der Kon-
sequenz, dass die Gymnasiasten ihr Eltern-

Bereits zum 9. Mal dürfen wir das inzwischen
traditionelle Firmenskirennen durchführen. Der
Start findet um 13.00 Uhr statt, anschliessend
offeriert uns der Gewerbeverein Saanenland
einen Apéro, um den ersten «Hunger und Durst»
zu stillen. 
Die Preisverteilung und der gemütliche Teil fin-
den dann im Berghaus Wasserngrat statt. Für die-

jenige Firmen, welche das erste Mal mitmachen:
es benötigt mindestens drei, maximal vier Perso-
nen und schon seid ihr dabei! Es wäre schön,
wiederum neue Firmen am Start zu haben. Der
Skiclub Turbach-Bissen freut sich auf viele Teil-
nehmer/innen. Die Anmeldung erfolgt über alle
Tourismusbüros im Saanenland. Weitere Infos
siehe Inserat. EINGESANDT

9. Firmenskirennen am 10. März 2004 
auf dem Wasserngrat

SPORT | Ski Alpin

Montag, 1. März
16:00, Zweisimmen: INFO: 033 722 11 33

Dorfführung Zweisimmen – Anmeldung bis 15.30 Uhr im
Tourismusbüro 

Donnerstag, 4. März
15:00, Saanen, vor dem Tourismusbüro: INFO: 033 765 31 57

Dorfführung Saanen 

Regelmässige und mehr-
tägige Veranstaltungen

Freitag, 27. Februar, bis Samstag, 28. Februar

16:00, Gstaad, Reichenbach Transporte: Après-Ski-Party
«Gstaads Alive»

Veranstaltungen – Manifestations
Freitag, 27. Februar – Donnerstag, 4. März 2004

GSTAAD SAANENLAND TOURISMUS
CH-3780 Gstaad, Tel. ++41 (0)33 748 81 81, Fax ++41 (0)33 748 81 83, www.gstaad.ch / gst@gstaad.ch 

Freitag, 27. Februar
10:00, Gstaad, Kapälliplatz INFO: 033 744 57 49

Traditioneller Warenmarkt 
14:00, Zweisimmen, Berghaus INFO: 033 722 11 33

Gobeli/Mittelstation Rinderberg:
Kinder-Skirennen: Einfacher Riesenslalom unter dem Motto
«Mitmachen kommt vor dem Rang!» 
17:30, Zweisimmen, Hotel Bergmann: INFO: 033 722 11 33 

Kinder-Party der Ski- und Snowboardschule Zweisimmen:
Spiel und Spass für Kinder 
19:30, Gstaad, Rütti: INFO: 033 744 18 65

SnowNight-Show, Spiel und Spass mit der Schweiz. Schnee-
sportschule Gstaad 
20:00, Gsteig, Hotel Bären, Gsteig: INFO: 033 755 10 33

Jodlerabend mit den  Kummerbuben Saanenland 
Samstag, 28. Februar

13:30, Lauenen, Langlauf-Loipe Rohr: INFO: 033 765 91 81

Langlaufrennen für alle Begeisterten (klassich und skating) 
18:00, Zweisimmen, Rinderberg: INFO: 033 729 81 92

Nachtskifahren. 3.5 km beleuchtete Piste von der Mittelsta-
tion Eggweid bis Zweisimmen 
21:00, Gsteig, Turnhalle: INFO: 079 286 94 07

Gsteiger-Maskenball und Fasnacht. Die beste Verkleidung
gewinnt! 

Nightlife-Angebote der Hotels
und Restaurants erhältlich in allen
Tourismusbüros und unter
www.gstaad.ch

Gstaad Film organisiert vom 19. bis 21. März
2004 ein internationales Festival für zeitge-
nössische Kurzfilme von Künstlern/-innen. Der
Wettbewerb richtet sich an freischaffende
Künstler/innen in Europa, die sich neben ihrer
Haupttätigkeit auch mit dem Medium Film
befassen.

Gstaad Film ist ein lockerer Verbund von Film-
podium Saanenland und Galerie wandelbar Art
International. Das Filmpodium wurde vor zehn
Jahren gegründet mit dem Ziel, weniger aufwen-
digen und unbekannten Produktionen die Chance
zu geben, wahrgenommen zu werden. Das 10-
jährige Bestehen des Filmpodiums ist auch der
Grund fürs 1. Gstaad Film-Festival.
Die Galerie «wandelbar Art International» ist
eine Galerie für zeitgenössisches Kunstschaffen.
Neben der traditionellen Ausstellungstätigkeit
mit Einzelausstellungen bildender Kunst, Perfor-
mances und Installation widmet sich wandelbar
seit zwei Jahren vermehrt auch dem zeitgenössi-
schen Kurzfilmschaffen. Die Galerie besteht seit
nunmehr sieben Jahren. Die reiche Erfahrung
bezüglich der Organisation von Filmvorführun-
gen des Filmpodiums und das breitgefächerte
Beziehungsnetz infolge der regen Ausstellungs-
tätigkeit in Galerie «wandelbar» waren die Basis
zur Gründung von Gstaad Film.
Aus der Zusammenarbeit zwischen dem Film-
podium und der Kunstgalerie entstand die «logi-
sche» Idee, ein Festival für den Künstlerfilm zu
organisieren. Seit jeher haben sich Kunstschaf-
fende mit dem Medium Film auseinander ge-
setzt, und mit den neuen elektronischen Techni-
ken eröffnen sich für Künstler/innen immer mehr
Möglichkeiten, sich des Films als Ausdrucksmit-
tel zu bedienen. Die Initianten von Gstaad Film,
der Galerist und Kunstmaler Harald Reichenbach
sowie der Arzt Beat Michel hoffen, mit dem
Festival und dem Wettbewerb den filmenden
Künstlern/-innen eine attraktive öffentliche Platt-
form und dem zugleich film- wie auch kunstinte-
ressierten Publikum eine interessante Nabel-
schau des Künstlerfilms bieten zu können.

«Goldene Kuh von Gstaad»
Von den eingegangenen Filmen wurden 20 aus-
gewählt. Diese werden übers Wochenende vom
19. bis 21. März zu sehen sein. Fünf dieser Filme

werden von der Jury nominiert, zwei davon prä-
miert. Dem Sieger winkt als Auszeichnung die
«Goldene Kuh von Gstaad». Die Filmvorführun-
gen finden in zwei Hauptblocks statt, welche ent-
weder im Kino des Grand Hotels Bellevue oder
in der Galerie wandelbar gezeigt werden. Jeder
Block wird freitags und samstags an beiden Ört-
lichkeiten zwei Mal pro Abend gezeigt, sodass
der Zuschauer wählen kann, ob er das ganze
Wettbewerbsprogramm an einem oder an zwei
getrennten Abenden besuchen will. Am Sonntag-
morgen werden in einer abschliessenden Matinée
die beiden Filme der Preisträger wiederholt. Die
offizielle Preisverleihung findet am Samstag-
abend nach der zweiten Vorführung im Grand
Hotel Bellevue statt.
Unterstützt wird das Festival von der Kulturkom-
mission Saanen und der Kulturszene Simmental-
Saanenland-Pays-d’Enhaut, dem Tourismusver-
band, dem «Migros Kulturprozent» sowie vom
Grand Hotel Bellevue.

Der «Anzeiger von Saanen» hat sich mit Beat
Michel, Mitbegründer des Filmpodiums Saanen-
land und zusammen mit Harald Reichenbach,
Initiant des Filmfestivals, unterhalten. PD/AMG

Wie ist die Jury zusammengesetzt? 
Der Jury gehören an: Gillaume Chenevière, ehe-
maliger Direktor Télévision de la Suisse roman-
de, Confignon; Dieter Fahrer, Filmregisseur,
Bern; Violette Fassbaender, Keramikerin und
Videokünstlerin, Basel; Josefa Haas, Medien-
fachfrau, Zürich, und Marc Rome, Künstler und
Kunstberater, Wales.

Dem Preisträger winkt die Auszeichnung «Gol-
dene Kuh von Gstaad». Wie kamen es dazu?
Das Tier wird auch andernorts als Auszeichnung
verwendet und die Kuh liegt in unserer Gegend
auf der Hand. 

Wie sieht der Budgetrahmen aus und wie wird
das Festival finanziert? 
Das Budget bewegt sich in sehr bescheidenem
Rahmen um die 11000.–. Die Abendkarte kostet
20 Franken und der Festivalpass 30 Franken.

Herzlichen Dank für das kurze Gespräch und
viel Erfolg für das Festival.

1. Internationales Kurzfilmfestival in Gstaad

LOKALES | 19. bis 21. März

Die beiden Initianten
Beat Michel und
Harald Reichenbach.
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Unser Reitzentrum steckt in Schwierigkeiten.
Der Zustand des ganzen Komplexes, d.h. Ställe,
Boxen und Koppel entsprechen bald nicht mehr
den Richtlinien der Gesellschaft für Tierschutz.
Die heutigen Bedingungen im Reitzentrum stel-
len eine Verletzungsgefahr für die Pferde dar.
Ein neuer Standort muss dringend gefunden wer-
den, damit die Pferde eine Koppel haben, wo sie
weiden und sich bewegen können, sowie neue
Ställe, die den heutigen Anforderungen entspre-
chen. Obwohl man denken könnte, das sei sehr
teuer, ist es das nicht. Moderne Ställe bestehen
oft aus vorfabrizierten Elementen, sehen attrak-
tiv aus und sind sehr funktionell.
Wie wir alle wissen, ist Gstaad ein bemerkens-
werter Ort. Die Infrastruktur ist beeindruckend.
Es wimmelt von Fünf- und Vierstern-Hotels. Es
gibt so viele gute Restaurants, dass die Wahl zur
Qual wird. Zahlreiche Sportarten sind möglich:
Skifahren, Tennis, Schwimmen, Wandern, Para-
gliding, Kanu, Polo und Golf. Das kulturelle
Leben kommt auch nicht zu kurz. Das Menuhin
Festival und andere musikalischeVeranstaltungen
bieten allen Musikliebhabern etwas. Wir haben
sogar einen eigenen Flugplatz.
Es wäre tragisch, wenn Gstaad sein Reitzentrum
verlieren würde und damit der Reitsport nicht
mehr möglich wäre.
Der Reitverein ist nicht mehr sehr aktiv, viel-

leicht entmutigt durch den Zustand des Reitzen-
trums und den Mangel an Geld. Ein neu belebtes
Reitzentrum könnte durch das Organisieren von
Reitturnieren und Wettkämpfen (Dressage, Sprin-
gen, Geschicklichkeitswettbewerbe) ein selbsttra-
gendes Unternehmen werden. 
Leider, wegen der schlechten Bedingungen, wer-
den Alfred Fitzi und Martine Schmid Gstaad bald
verlassen. Sie sind wahrscheinlich die bestquali-
fizierten Leiter und Reitlehrer, die das Gstaad
Reitzentrum seit langem gehabt hat. Peter Kübli,
Präsident des Reit- und Fahrvereins, hat sich
grosse Mühe gegeben, den Verein am Leben zu
erhalten, hat aber einen schweren Stand.
Um dem Reitsport in Gstaad neues Leben zu
geben, muss dringend ein neues Terrain gefun-
den werden. 30 000 m2 wären perfekt, aber eine
Fläche zwischen 20 000 und 30 000 m2 würde
genügen. Ein neues Reitzentrum würde weitere
attraktive Sportmöglichkeiten nach Gstaad brin-
gen. Dies wäre im Interesse der Hotels und
Geschäfte und könnte ebenfalls neue Arbeitsplät-
ze schaffen. Es wäre ein grosses Plus für die
ganze Gemeinde, im Sommer wie im Winter. Wir
bitten alle, die Perde und den Reitsport lieben,
ihre Unterstützung und ihre Vorschläge zu mel-
den an: Alexandra Schönburg, Chalet Palataki,
3780 Gstaad, oder per E-Mail an gstaadlife
@anzeigervonsaanen.ch ALEXANDRA SCHÖNBURG

Terrain gesucht für Reitzentrum

LOKALES | Reitzentrum 

GSTAADFILM 2004


